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enn  anfangs  dem  sich  zum  Selbst- 
bewufstseyn  entfaltenden  Menschen 
die  gesamte  Objectenwelt  blos  in  sei- 
nem Innern  wie  ein  Traum  zu  schwe- 
ben scheint ,  Phantasie  und  Wirklich* 
keit  wunderbar  durcheinanderlaufen ; 
so  stellt  er  alles  nach  und  nach  au- 
iser  sich  und  sich  allem  entgegen  und 
orientirt  sich  in  dem  Kreise  seines 
Daseyns.  Aber  noch  manches  bleibt 
am  Sinne  haften  ,  was  aufserhalb  der 
Sphäre  des  individuellen  Organismus 
nicht  versetzt  werden  kann« 

Insgemein  sind  es  Empfindun- 
gen ,  wie  sie  diesem  oder  jenem  Sin- 
ne zukommen,  denen  aber  nichts  au- 
fserhalb des  Leibes  entspricht,  und 
die  5  insofern  sie  dennoch  die  Quali- 


täten  und  Formen  äufserer  Diiigenacli* 
ahmen,  und  dadurcli  oft  zu  Täuschun-* 
gen    Anlafs    geben ,    zum    Theil   mit 
ileciit    für    Phantome ,    für    blofsen 
Schein ,  dem  keine  "Wirklichkeit  ent^ 
spricht,  gehalten  werden.    Diese  mö* 
gen  also  nach  den  angegebenen  Rück- 
sichten immerhin    subjective    Sinnen* 
jphänomene    heifsen.      Jedoch   bleibt 
es   stets   eine   unabweisbare   Aufgabe 
des  Naturforschers    ihren   objectiven 
Grund  aufzuzeigen,  indefs  es  für  den 
gemeinen  Lebensgebrauch   genügt  zu 
wissen,  dafs  sie  nur  dem  Sinnesorga- 
ne angehören ,  und  keine  ihnen  ent- 
sprechenden   Objecte   aufserhalb    des 
Körpers  weiter  zu  suchen  sind. 

Mehrere  dieser  Phänomene  hat 
sich  von  jeher  die  Optik,  und  noch 
neuerlichst  die  Farbenlehre  zugeeig- 
net ,  einige  wurden  Object  besonde- 
ren Abhandlungen  ohne  an  irgend 
/     einen  vorhandenen  Zweig   des  "VV"is- 
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sens  angescMossen  zu  werden  ^  viele 
reihte  die  Physiologie  in  die  Sinnen» 
lehre  ein  ,  doch  die  meisten  hat  die 
specislle  Pathologie  vermög  ihrer  ei- 
genthümlichen  Aufgabe  in  sich  auf- 
genommen. 

Aber  auf  dem  Standpuncte  der 
yeinen  Naturforschung  giebt  es  eben 
so  wenig  pathologische  Zustände,  als 
es  für  den  Botaniker  ein  Unkraut  für 
den  Chemiker  einen  Fnrath  giebt. 
Diese  Begriffe  sind  relativ,  und  ha- 
ben nur  insoferne  Giltigkeit ,  als  sie 
^er  Erreichung  irgend  eines  gegebe- 
nen Zweckes  hinderlich  sind* 

Der  Physiolog  erfafst  mit  gleicher 
Liebe  das  durch  die  Erscheinungen 
klar  durchbrechenden  Naturgesetz, 
wie  die  scheinbaren  Ausnahmen  und 
Verwiklungen ,  des  festen  Glaubens, 
dafg  sich  auch  diese  in  eine  alldurch- 
greifende Harmonie  auflösen  werden. 
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Wollte  man  die  Kunde  von  den 
sub jectiven  Sinnenpliänomenen in  den 
Bund  der  übrigen  Innungen  des  "Wis- 
sens einführen ,  so  möchte  es  wohl 
schwer  fallen  ihr  sogleich  den  gehö» 
rigen  Platz  anzuweisen ,  da  im  all- 
gemeinen jeder  Gegenstand  mehrsei- 
tiger Betrachtung  \fähig  ist«  Am  ehe- 
sten würde  die  sogenannte  empirische 
Psychologie  dieselbe  sich  vindiciren, 
wenn  nicht  vieles  darin  zu  näheren 
Bestimmungen  materieller  und  dyna- 
mischer Verhältnisse  innerhalb  des 
individuellen  Organismus  selbst  auf- 
fordern möchte.  Die  Physiologie  in 
einem  etw^as  strengeren  Sinne  genom- 
men hat  es  nur  mit  dem  Objectiven 
zu  thun ,  und  schliefst  die  Empfin- 
dungen als  solche  ganz  aus*  Diese 
sind  ihr  nur  Buchstaben  und  Wor- 
te durch  welche  sie  von  den  Dingen 
Kunde  erhält,  mit  deren  Grammatik 
sich  eine  eigene  Lehre  befassen  mag* 


JedocTi  sind  auf  einem  freyeren 
§tandpunct8  alle  diese  Gränzschei- 
^ungen  zufällig  und  haben  nur  vor- 
züglich dadurch  einen  Werth,  dcfs 
sie  al^  besondere  Tendenzen  des  Gei- 
stes mit  desto  gröfserer  Consequenz 
je  getrennter  sie  sind  nach  allen  Sei- 
ten verfolgt  werden  können» 

Besser  lielse  sich  dieser  Gegen- 
s,tand ,  der  an  den  äufsersten  Glän- 
zen der  Empirie  steht,  in  die  beschrei«p ' 
beude  Naturkunde  einordnen*  Es  gä- 
be auch  eine  Naturgeschichte  der  Sin- 
ne und  einSinnenreich,  innerhalb  des- 
sen Gränzen  die  Empfindungen  in 
harmonischen  Gruppen  gegen  einan- 
der gestellt  in  ihren  verschiedenartig 
gen  Beziehungen  entwickelt  würden. 

Jeder  Sinn  kann  durch  Beob^ 
achtung  und  Experiment  sowohl  in 
seinem  Eigenleben  ,  als  in  seiner  ei- 
genthümlichen  Reaction  gegen  die 
Aussenwelt  aufgefafst  und  dargestellt 


werden,  jeder  ist  gewissermassen  ein 
Individuum  j  daher  die  Specificität, 
das  zugleich  Fremde  und  Eigene  in 
den  Empfindungen, 

Der  einzige  Weg  in  dieser  For- 
schung ist,  strenge  sinnliche  Abatrac- 
tion  und  Experiment  am  eigenen  Or- 
ganismus, Beide  sind  wichtige  Zweige 
der  physikalischen  Kunst  überhaupt, 
und  fordern  eine  eigene  Richtung  der 
Aufmerksamkeit,  eine  eigene  und  me^ 
thodische  Folge  von  Abhärtungenj 
Uibungen  und  Fertigkeiten«  Esgiebt 
Gegenstände  der  Naturforschung  ,  die 
nur  auf  diesem  Wege  eruirt  werden 
können ,  von  denen  wir  aufserdem 
kaum  eine  Ahndung  hätten* 

Diesemnach  würde  die  Physio-» 
graphie  zu  ihrer  gegenwärtigen  blos 
pbjectiven  Sphäre  auch  eine  subjecti« 
ve  Zugewinnen  :  wobei  uns  freylich 
das  scheinbare  Mifäverhältnifs  des 
Umfangs   beider   nicht   irren     dürfte. 
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indem  die  Sphäre  des  Sut  jectiven 
erst  am  Anfange  ihrer  Bearbeitung 
steht  und  sich  dennoch  eine  Aussicht 
in  ein  reiches  Gebiet  machen  lafst, 
wenn  nur  einmal  die  Concurrenz  de» 
rer  grofs  genug  seyn  wird,  die  inner-p 
halb  der  besonderen  Schranken  der 
Sinne ,  vorzüglich  in  pathologischen 
Zuständen  ihre  Aufmerksamkeit  zu 
fixiren  fähig  sind ,  und  eine  Termi- 
nologie sich  wird  gebildet  haben,  die 
der  wechselseitigen  Mittheilung  för- 
derlich sey. 

Ich  habe  einiges  hieher  gehöri-^ 
ge  gefunden  was  mir  neu  scheint,  oder 
was  wenigstens  von  mir  mehr  als  an- 
derswo ins  Einzelne  verfolgt  wurde» 
Ich  werde  in  gegenwärtiger  Schritt 
theils  beschreibend  vorgehn  ,  die  Be> 
dingungen  einer  Sinneserscheinung, 
wenn  sie  mir  bekannt,  samt  ihren 
Folgen  darlegend  ,  theils  auf  Analo- 
gieen  aufmerksam  machen,    wie   ich 
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sie  zwisclien  den  einzelnen  Phäno- 
menen sowohl  als  zwischen  ihnen  und 
denen  der  Aufsenwelt  zu  bemerken 
glaubte^  ohne  gerade  damit  auf  ge^ 
luRgene  Erklärungen  Anspruch  zu  ina- 
<:hen  ,  da  ich  überzeugt  bin ,  dafs  je-^ 
der  Gegenstand  so  länge  er  nicht  in 
der  Gesamtheit  seiner  Erscheinungen 
erkannt  ist,  immer  nur  einseitige  An- 
sicht erlaubt  und  daher  das  Gemüth 
im  Zustande  des  Zweifels  erhält,  der 
noch  immer  vollkommenere  Lösung 
erwarten  läfst. 

Für  itzt  beschränke  ich  mich  nu^ 
auf  den  Gesichtssinn, 

|)ie    Licht-  S  chatten figur 
des  Auges» 

ü 

-t^  reudig  schwelgt   der  muntere  Sinn 

des  Kindes  in  der  bunten  Mannigfal- 
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tigkeit  der  einströmenden  Aussenwelt ; 
allenthalben  formet  er  das  Unbe- 
stimmte, weidet  sich  an  der  Wieder- 
holung des  Geformten  ;  jeder  Augen- 
blick zählt  einen  neuen  Fund,  offen- 
hart  neue  und  reichere  Welten  von 
Erscheinungen.  Vor  Allem  aber  ver- 
folgt es  gerne  die  Spur  des  heiteren 
jLichtes  und  vertieft  sich  in  der  Far- 
ben reizende  Gegenwart. 

Wer  hat  wohl  nicht  aus  jener 
schönen  Zeit  dunkle  Erinnerungen 
solcher  Spiele  zurückbehalten  ?  — 
Eines  derselben  ,  das  auch  die  ern- 
steren Jahre  würdig  beschäftigen  mag, 
ist  folgendes  : 

ich  stelle  mich  mit  geschlosse- 
nen Augen  in  hellen  Sonnenschein, 
das  Angesicht  senkrecht  gegen  die  Son- 
ne. Nun  fahre  ich  mit  gestreckten  et- 
was auseinander  gehaltenen  Fingern 
vor  den  Augen  hin  und  her ,  dafs  sie 
abwechselnd  beschattet  und  beleiich«^ 
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tet  werden.  Auf  dem  sonst  bei  de? 
blofsen  Schliefsung  der  Augenlieder 
vorhandenen  gleichmäfsig  gelbrothen 
Gesichtsfelde  erscheint  nun  eine  schö-, 
ne  regeimäfsige  Figur,  die  sich  jedoch 
anfangs  sehr  schwer  fixiren  und  nä-^ 
her  bestimmen  läfst,  bis  man  sich  nach 
und  nach  in  ijir  mehr  orientirt.  Im 
Fortgange  der  Fingerbewegung  setzt 
sich  diese  Figur  vom  Einfachen  zum 
Mannigfaltigen  immer  mehr  zusam-^ 
men  und  erfüllt  das  ganze  Gesichts*, 
feld. .  (Fig.  1.  2,  3.  4.) 

Dies  im  Allgemeinen»  Nun  zu 
den  einzelnen  Momenten  und  zu  nä- 
herer Bestimmung  ihrer  Bedingun- 
gen. Ich  nehme  zum  Qbject  der  Be- 
trachtung die  Figur  in  meinem 
T  e  ch  t  e  n  Auge,  der  des  linken  wer-, 
de  ich  später  erwähnen. 

Im  Allgemeinen  unterscheide  ich 
in  der  ganzen  Figur  primäre  Gestal- 
ien   und  secundärej  jene  bjlden   dea 
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Grund  des  Ganzen ,  diese   das  Aufge- 
tragen e^ 

Die  primären  Gestalten  sind  grö* 
Tsere  und  kleinere  Viereckchen  (Fig* 
2.)  abwechselnd  licht  und  schatticht, 
die  den  gröfsten  Theil  des  Gesichts- 
feldes gleich  einem  Schachbrette  über- 
ziehen. 

An  den  Gränzlinien  der  Viereck* 
chen  bilden  sich  längere  und  kürzere 
etwas  lichtere  Zikzaklinien,  die  bald 
da  bald  dort   entstehen  und    wieder 
vergehen»     Abwärts  vom  Mittelpunc- 
te  5  der  sich  übrigens  durch  ein  dunk- 
les Tüpfchen  mit  lichtem  Scheine  aus- 
zeichnet, ist  bei  mir  eine  Strecke  grö- 
fser er  Sechsecke  sichtbar, deren  Gränz- 
linien  grau,  Inhaltsflächen  weifs  sind* 
Vom   Mitteiflecke    links   nach   unten 
bilden  sich  an  den  Viereckchen  feine 
lichte  an  einandergesetzte  Halbkreis- 
linien, deren  Reihen  die  Richtung  im- 
merfort  abändern ,    man  könnte  sie 


einem  Baumsclilage   oder   einer  viel- 
biättrigen  Rose  vergleichen» 

Um  diese  Figur  unvermischt  mit 
der  secundären  und  gleichsam  in  ab- 
stracto zu  bekommen  richte  man  das 
offene  Auge  gegen  eine  lichte  Flä- 
che z,  B,  gegen  den  gleichmäfsig  über- 
zogenen Himmel  oder  gegen  einegro- 
fse  weifse  Wand,  und  fahre  vor  dem- 
selben mit  den  gestreckten  etwas  von 
einander  gespreizten  Fingern  hin  und 
her.  Weniger  deutlich  erscheint  sie 
bei  geschlossenen  Augen  im  Sonnen- 
lichte ^  hier  spielen  die  secundären 
Figuren  die  Hauptrolle* 

Jene  lichten  feinen  Bogenrei- 
hen  in  der  Pvlitte  zeigen  sich  beson- 
ders lebhaft,  wenn  man  recht  nahe 
in  eine  flackernde  Kerzenflamme  hin- 
einsieht. Ferner  erscheint  das  Wür- 
feifeld  ziemlich  deutlich ,  wenn  man 
in  Newtons  Farbenscheibe  sieht ,  in- 
dem sie  im  hellen  Lichte  schnell  ge- 


f  cliwungen  wird ;  jedoch  braucht  sie 
nicht  gerade  nach  der  gewöhnlichen 
Angabe  construirt  2«  seyn  ;  es  ist  ge- 
nug wenn  weifse  und  schwarze  Seg« 
mente  in  beliebiger  Zahl  mit  elnan^ 
der  abwechseln*  Je  enger  sie  sind, 
desto  weniger  schnell  braucht  die 
Scheibe  gedreht  zu  werden.  Auch  an- 
dere Farben  können  zu  diesem  Be- 
hufe  aufgetragen  werden ;  jedoch  müs- 
sen sie  immer  als  hellere  und  dunk- 
lere neben  einander  stehn*  Auch  in 
den  Sprossen  eines  gedrehten  Rades 
bei  lichtem  Hintergrunde  erscheint  die 
Figur.  Die  allgemeine  Bedingung  ist 
also  ein  schneller  "Wechsel  von  Licht 
und  Dunkelheit  in  der  Gesichtssphä- 
re; je  greller  diese  mit  einander  ab- 
wechseln, desto  lebhafter  dieErschei- 
nung» 

Die  secundären  Figuren  erschei- 
nen bei  offenem  Auge  undeutlich,  da- 
gegen d^sto  deutlicher  bei   gescMos- 
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sdnem  im  Sonnenscheine,  wo  hinwie- 
derum die  primären  zurücktreten. 
Ich  unterscheide  zwey  Hauptmodifi- 
cationen  derselben :  ein  Schnecken-» 
rechteck  und  einen  Achstrahl. 

Wenn  man  gleich  vom  Anfange 
des  Versuches  ,  ehe  das  Auge  vom 
Lichte  zu  sehr  aufgereizt  ist,  dieblofs 
mit  den  Augenliedern  bedeckten  Au« 
gen  senkrecht  gegen  die  Sonne  ge- 
halten, mit  den  Fingern  auf  beschrie- 
bene Weise  einmal  hin  und  her  fährt, 
und  dieses  in  kleinen  Absätzen  mehr- 
mal  wiederholt,  so  erscheinen  beide 
Figuren  in  stark  abstehendem  Lichte 
und  Schatten  in  einander  involvirt* 
(Fig*  I.)  Der  Achstrahl  sticht  jedoch 
etwas  mehr  hervor;  und  das  Schne- 
rkenrechteck  ist  nur  mit  Mühe  in  dea 
Zwischenräumen  der  einzelnen  Strah- 
len zu  bemerken.  Bewegt  man  nun 
Ai^  Fingeir  anhaltend  und  schnell ,  so 
erscheint  das  Schneckenrechteck   füsr 
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sicli  (Fig»  3.)  Es  besteht  aus  nielire- 
ren  immer  gröfser  werdenden  gera- 
den Linien  ,  die  an  ihren  Endpunk- 
ten unter  rechten  Winkeln  aufeinan* 
der  aufgesetzt  sind,  und  schnecken- 
förmig vom  Mittelpunkte  erst  rechts 
herab  und  dann  links  nach  oben  s^e- 
hen.  Diese  Linien  selbst  sind  naher 
betrachtet  mehrfach;  in  der  Mitte  ist 
eine  dunkl^  die  an  beiden  Seifen  helle 
Streifen  begleiten ,  die  wieder  bei- 
derseits von  dem  helleren  Grunde  der 
ganzen  Figur  begränzt  sind.  In  dem 
Grunde  selbst  zwischen  den  einzelnen 
Linien  erscheinen  jedoch  schwach  und 
unbestimmt  die  eben  beschriebenen 
Viereckchen.  Der  äufserste  sichtbare 
lÜmrifs  des  Schneckenrechtecks  besteht, 
aus  Reihen  lichter  Flecke  mit  dunk- 
lem Umkreise.  Je  weiter  nachaufsen 
Yora  Mittelpunkte  ,  desto  schwerer 
sind  die  einzelnen  Theile  der  Figur 
zu  unterischciden ;  denn  da  sie  iuner- 

2 


•-.  18  - 

halb  des  Auges  selbst  ist  ,  bewegt  sie 
sich  auch  mit  demselben  wenn  man 
irgend  einen  Punkt  aufserhalb  der  Mit- 
te zu  fixiren   wähnt» 

Bald  früher,  bald  später  als  das 
Schneckenrechteck  erscheint  in  dem 
Gesichtsfelde  der  AchtstrahL  Es  sind 
vier  Stäbe,  die  sich  in  der  Mitte  durch- 
schneiden und  so  eine  Strahlenfigur 
bilden.    (Fig.  4») 

Sie  sind  auf  ähnliche  Weise  ge- 
streift und  begränzt  wie  im  Vorigen» 
Unter  den  constituirendcn  Linien  ist 
die  von  oben  links  nach  unten  rechts 
J,aufende  am  lichtesten  j  eben  so  die 
sie  unter  rechtem  Winkel  schneiden- 
de; in  den  übrigen  sind  die  dunklen 
Säume  vorherrschend.  Die  Enden  der 
Linien  verlieren  sich  nach  Aufsen  ins 
Unbestimmbare. 

Uiberhaupt  mufs  ich  feemerken» 
dafs  die  secundären  Figuren  obwohl 
deutlicher,  dennoch  sehr  wandelbar 
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sind ;  d^nn  bald  verschiebt  sich  das 
Schneckenrechteck,  bald  geht  es  iii 
ein  Schheckendreieck  über,  bald  zer- 
stört sich  der  Durchschnittspunkt  der 
Strahlenfigur  und  die  Linien  durch- 
schneiden sich  mehrfach  an  andern 
Stellen  ,  in  andern  iVichtungen  oder 
gehen  parallel,  oder  bilden  geschlos- 
sene Dreyecke  und  Vierecke;  bald  ist 
^ie  eine  im  Mittelstreifen  lichter  bald 
die  andere ;  was  aber  alles  sich  auf 
die  Grunderscheinung  der  primären 
Yiereckchen  reduziren  läfst. 

Je  nachdem  nämlich  verschie- 
dene Reihen  von  diesen  auf  der  ei- 
nen oder  der  andern  ,  oder  an  beiden 
Reiten  zugleich  heller  sind,  bilden  si^ 
auch  verschiedene  X-inien  die  dann 
in  ihrer  Relation  gegen  einander  die 
secundären  Figuren  geben,  Jedocfti 
sind  jene  zuerst  beschriebenen  bei  mif 
am  beständigsten.  Dafs  sie  bei  an- 
dern ganz  verschieden  aussehen  «19^ 
3* 
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gen  bin  icli  sehr  geneigt  zu  glauben, 
und  ich  meyne,  daCs  es  vorzüglich 
-von  der  synthesirenden  Thätigkeit  des 
Sinnes  abhänge  ^  welche  Reihen  auf- 
gefafst  und  zur  Einheit  verbunden 
werden,  und  dafs  wenn  mehrere  Rei- 
hen nach  denselben  räumlichen  Yer- 
iiältnifsen  öfter  verbunden  worden 
eine  Geneigtheit  zurückbleibt  diesel- 
ben wieder  leichter  herauszufinden. 
Eben  so  bilden  sich  wie  schön  die 
Maler  längst  bemerkt  haben  bei  et- 
was lebhafterer  Einbildungskraft  auf 
jeder  uriregelmäfsig  geflekten  oder  ge- 
streiften Fläche  die  vierschiedenartig- 
sten  Gestalten ,  bald  edel  bald  frat- 
zenhaft jenachdem  die  innere  Stim»- 
iriüng  und  die  äufsere  Veranlassung^ 
ist.  '  Jedoch  ist  weder  das  eine  noch 
das  andere  blofse  Einbildung :  immer 
inüssen  objecfive  Bedingungen  concur- 
IP^iren  ,  welche  geändert,  zu  ganz  ver- 
schiedenen Bildungen  der   Sinnesthä- 
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tigkeit  Anlafs  geben.  Ferner  mufs 
ich  erwähnen,  dafs  die  beschriebenen 
Figuren  ,  vorzüglich  die  Viereckchen 
von  den  meisten  Individuen  rnit  de« 
nen  ich  den  Versuch  machte ,  soweit 
eine  unvollkommenePvlittheilung  durch 
Worte  ohne  ZeicJiiiung  möglich  war 
bemerkt  -wurde, 

Sie  kämen  also  nicht  Mos  ein- 
zelnen Individuen  unter  durchaus  spe- 
ciellen  organischen  Verhältnissen  zu^, 
sondern  wären  in  allgemeinen  Bedin- 
gungen des  Organismus  oder  gar  in 
den  aller  Materie  zukommenden  phy» 
sischen  Gesetzen  gegründet. 

Die  Figur  meines  linken  Auges 
welches  seh v/ achsichtig  ist  vermag  ich 
nur  unvollkommen  zu  sehen;  ihre 
primären  Gestalten  sind  mehr  krumm- 
linige Netze  ab  re^elmäfsige  ViereckeV 
ihre  secundären  aber  dieselben,  nur 
nach  entgegengesetzten  Seiten  gestellt. 
Weil  ich  im  Folgenden   dieser^  Figu- 
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ren  nöcli  öfter  erwähnen  werde,  so 
will  ich  sie  Kürze  halber  nach  der 
Hauptbedingung  ihrer  Erscheinung  die 
Licht  -  Schattenfiguren  des  Auges  nen? 
neu. 

IL 

Die  Druckfigur  des  Auges, 

7 

^-^unächst  an  diese  Erscheinungen 
reihen  sich  diejenigen ,  welche  durch 
einen  etwas  anhaltenden  Druck  des 
Augapfels  hervor  gebracht  werden. 
Im  "Wesen  der  Gestaltung  ihnen  sehr 
nähe  kommend,  unterscheiden  sie  sich 
vorzüglich  durch  die  aufseren  Bedin- 
gungen ,  und  durch  die  eigenthümli- 
che  Lichtquelle  welche  hier  ganz  in- 
nerhalb der  Gränzen  des  Organismus 
liegt ,  dort  in  den  allgemeinen  Licht- 
motoren der  Aufsenwelt  zu  suchen  ist. 
Wenn  ich  das  geschlossene  Au- 
ge mit  in  eine  Prise  zusam mengeneig- 
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teil  Fingerspitzen  nächst  um  die  Cor- 
nea gelinde  und  gleichmässig  drücke, 
so  erscheint    zuerst  in    der,    übrigens 
finstren   Gesichtsr^phäre   ein   schwach 
dämmernder  breiter  Ring  in  der  Mit- 
te ,    der  immer  sichtbarer   wird ,   lind 
aus  kleinen  mehr  oder  weniger  lich- 
ten  und    dunklen    Vierecken   besteht 
(Fig»  5.)  deren  Reihen  schief  von  un- 
ten   links  nach,    oben  rechts    laufen» 
Der  äufsere  Umrifs  des  Ringes  nähert 
sich  einer  aufrechtstehenfien    an  den 
Ecken  abgerundeten  Raute.  Die  kreis- 
förmige Lücke   in   der  Mitte   ist   an- 
fangs  so  wie    die   äufsere   Umgebung 
finster.      Nach  und   nach    erscheinen 
in  ihr  acht  blafs  leuchtende  strahlen- 
iörmig  divergirende  Linien ,  (Fig*  6.) 
indefs  die  Vierecke   in  der    Area   des 
Ringes  selbst ,  immer   lichter  werden, 
fio  dafs    bald   alle   schattigen    Stellen 
verschwinden.  Nun  setzt  sich  gewöhn- 
lich in  dem  unteren  Ecke  der    Raute 
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4)[ianclimal  aber  in  einem  oder  dem 
andern  Seitenecke  ein  gelblich  wei^ 
fser  hellleuchtender  Fleck  an,  mit 
scharf  zugeschnittenen  Flandern,  der 
sich  in  der  Area  der  Raute  verbrei- 
tet ,  und  sie  endlich   ganz    einnimmt. 

In  dem  hellichten  Räume  unter- 
scheide ich  gelbliche  sehr  fein  ge- 
zeichnete Kreislinien  die  aus  mehre- 
ren Punkten  seiner  äufseren  Gränze 
ausgehend,  theils  mit  einander  con- 
centrisch  laufen  ,  theils  einander 
vieljach  durchschneiden  und  in  einer 
beständigen  schimmernden  Bewegung 
begriffen  sind.  Der  äufsere  Rand  der 
Raute  hat  einen  dünnen  orangefar- 
benen Saum.  "Während  der  gröfsten 
Höhe  der  Erscheinung  ist  noch  ein 
weiterer  schwach  leuchtender  Ring 
nach  einem  dunklen  Intervalle  um 
den  vorigen  zu  sehen,  der  aber  bald 
wieder  verschwindet. 
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Lasse  ich.  nun  während  dem 
^röfsten  ireuchten  der  Raute  vom 
Drucke  gaii2  ab,  so>  geht  die  leuch- 
tende Kaute  dieselbe  Reihe  farbiger 
Verwandlungen  durch  wie  jedes  Blen- 
dungsbild (Nro.  XIV.)  das  durch  äu- 
fseres  heftiges  Licht  (z*  B»  durph  einp 
Kerzenflamme)  im  Inneren  des  Äu^ 
ges  erzeugt  \s^urde«.  Die  heile  Area 
verschmälert  sich,  um  den  ora^ngefar- 
benen  Rand  erscheint  ein  schwach 
violetter,  der  sich  immer  breiter  nach 
innen  hereinzieht  und  dem  auf  glei- 
che Weise  nach  aussen  ein  bläuli- 
cher folgt ;  in  beiden  erscheinen  nun 
jene  Viereckchen  wieder  nur  viel 
schwächer  als  anfangs. 

Der  mittlere  vom  Ringe  umge- 
bene Raum  war  während  des  gröfs- 
ten  Leuchtens  d^r  Figur  gleichfalls 
mit  bläulichem  etwas  schwächerem 
Lichte  erhellt  ,  durch  welches  jene 
acht  Strahlen  nur  undeutlich  hervor- 
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bückten  ;  (Fie-  8«)  dieser  bleibt  nan 
-noch  längere  Zeit  leuchtend,  und  mit 
ihm  ZQgleicli  geht  aacä  die  des  Ring 
zavor  umgehende  Finsternifs  in  mil- 
dem Scheiae  auf,  4miei*s  der  Ring 
selbst  nach  cnd  nach  durch  jene  er- 
mähnten Farben  in  tiefe  Dunkelheit 
untergeht»  \Fenn  man  v.  ährend  sei- 
nem Yerschwinden  die  Äugenlieder 
fester  schliefst  und  wieder  erschlaft, 
so  fängt  die  Figur  wieder  an  zu  ih^ 
rer  rorieen  Intensität  zurückzukehren, 
und  schwindet  wieder  auf  gleiche  Wei- 
se. Wenn  man  während  des  gröfs- 
fen  Glanzes  der  Fknr  das  Au^e  öff- 
net  5  und  gegen  beleuchtete  Gegen- 
stände wendet,  50  sind  dieie  nur  in 
dem  mittleren  Räume,  und  in  dem 
Felde  aulierhalb  des  Kin2:es  sichtbar. 
Der  Ring  selbst  und  die  Ptadien  in 
der  Mitte  überglänzen  entweder  ein 
schwache*,  oder  bei  stärkerem  äuTsem 
l-ichte  erscheinen  sie  dunkel^rau  und 


halbdurchsiclitig  ;  doch  werden  sie 
nach  und  nach  durchbrochen,  und 
an  ihrer  Stelle  schweben  nur  einzel- 
ne Flecke  und  Linien  dem  Auge  vor, 
die  den  Vierecken  und  Radien  enti. 
sprechen ;  auch  sehe  ich  gewöhnlich 
mehrere  Fragmente  von  einer  Ader- 
figur, die  bei  Schliefsung  des  Auges 
so  "vrie  jene  Flecke  und  Linien  wie- 
derleuchtend werden.  Das  Ende  des 
Ganzen  bildet  endlich  eine  dunkle 
stumpfeckige  Raute  mit  einem  nach 
Art  des  Phosphorlichts  bewegten  mat- 
ten Scheine  umgeben  ,  bis  das  Ganze 
nach  und  nach  in  totaler  Finsternifs 
sich  auflöset.     (Fig.  lo.) 

Eine  etwas  verschiedene  Rei- 
henfolge entwickelt  sich  ein  anders- 
mal bei  demselben  sanften  rleichmäs- 
sig  anhaltendem  Drucke.  Zuerst  er- 
scheint die  achtstrahlige  Figur  in  grau- 
lichem Lichte  :  nach  und  nach  kom- 
men in  den  Zwischenräumen  der  ein- 
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zelnen  Linie«  jene  kleinen  Viereck^ 
clien  zum  Vorschein  und  bilden  ein^ 
stumpfeckige  Raute ,  in  welcher  bei 
vermehrtem  Drucke  sich  eben  so  wi^ 
zuvor  ein  blendend  leuchtender  zweit 
hörniger  Fleck  ausbreitet ,  bis  er  dl§ 
ganze  Kaute  bedeckt,  die  in  diesem 
Falle  keinen  B.ing  bildet ,  sondern 
ganz  »  bis  auf  einen  kleinen  schwar- 
zen Punkt  in  der  Mitte,  geschlossen 
ist.  Das  Verschwinden  der  Figur  ist 
übrigens  dasselbe  wie  im  Vorigen» 

Drücke  ich  das  geschlossene  Äu- 
ge gleich  anfangs  ziemlich  stark  und 
gleichmäfsig  anhaltendg  so  erscheinen 
über  das  ganze  verfinsterte  Gesichts- 
ff5l4  macLieuchtende  Schlangenlinien 
deren  Hauptrichtung  vom  Centrum 
nach  der  Peripherie  geht ,  die  mehr- 
fach durcheinander  gewunden  Scliün- 
gen  und  Geflechte  bilden,  die  in  ei- 
nem beständigen  "Wechsel  von  Hell 
und  Dunkel  durch  einander   spielen. 
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(Fig;  II»  a.)  Zwischen  ihnen  zeigen 
sich  gröfsere  und  kleinere  Strecken 
mit  Viereckchen  besetzt,  (Fig*  ii.  b.) 
die  nach  und  nach  erstere  Figur  ver- 
drängen, und  in  die  leuchtende  Rau- 
te übergehe»  "Wenn  nach  und  nach 
das  Auge  durch  öftere  Wiederholung 
des  Versuchs  in  diesem  Chaos  sich  ge- 
funden, so  bilden  sich  ihm  die  Schlan- 
genlinien zum  Athtstrahle,  die  Vier- 
eckchen zum  Schneckenrechteck  aus« 

Bei  noch  stärkerem  Drucke,  des 
Augapfels  erscheinen  eine  Menge  hell-» 
leuchtender  sehr  feiner  Punkte ,  zu- 
erst in  der  Mitte,  dann  auch  im  übri- 
gen Räume  5  in  Strahlenreihen  aus- 
einandergehend.    (Fig«  12.) 

In  der  Milte  sind  sie  am  gehäuf- 
testen nach  aussen  mehr  zerstreut* 
Sie  erscheinen  abwechselnd,  undver-^ 
schwinden  wieder  indem  sie  jedesmal 
einen  ihnen  entsprechenden    gehwar- 
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zen  Punkt  zurücklassen ,  der  bald 
vergeht  um  neuen  Lichtpunkten  Platz 
zu  machen.  Zwischen  diesen  mehr 
nach  aussen  erscheinen  gröfsere  in 
bläulichem  Lichte  schimmernde  kreis- 
förmige Flecke  ,  die  eben  so  wie  jene 
Funkte,  jedoch  meinem  langsameren 
Zeitmafse  mit  Dunkelheit  abwechseln» 
3ey  Fortsetzung  desselben  Drucks  hö- 
ren jedoch  zuerst  die  Lichtpunkte, 
dann  auch  die  Kreisflecke  zu  erschei- 
iien  auf ;  nur  einzelne  der  letzteren 
bleiben  noch  länger  ruhig  stehn  in  ei- 
nem schönen  bläulic'hen  Lichte  schim- 
mernd ,  bis  auch  diese  j  einer  um  den 
änderen  entweicheu»  —  Indessen 
häuft  sich  immer  mehr  und  mehr  ein 
unbestimmtes  ,  hin  und  her  laufendes 
Dämmerlicht ;  es  erscheinen  n)omen- 
tan  in  Gruppen  und  Reihen  gegen 
einander  kämpfende  Flecken  und  Rin- 
ge  die  aus  den  feinsten  regelmafsig 
geordneten  Viereckchen  bestehen,  und 
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in  der  lebhaftesten  Bewegung  begrif- 
fen  sind. 

Jedoch  sind  diese  secundären 
Gestalten  iaicht  immer  so  regellos  und 
stürmisch.  Wenn  der  stärkere  Druck 
gleiclxmäfsig  anhält  und  das  Auge  ru- 
hig ist ,  so  erscheinen  momentan  d^ 
und  dort  Strecken  von  gröfseren  Sechs- 
ecker^ ,  (Fig*  13*)  deren  an  einander, 
glänzende  Seiten  heller  sind,  das  In- 
nere matt  leuchtet  und  ebenfalls  aus 
jenen  ungemein  kleinen  Viereckchen 
besteht«  Bewege  ich  nun  das  Auge 
nur  im  geringsten  oder  ändere  den 
Druck  ab ,  so  überstürzen  einander 
sogleich  die  sich  wechselweise  däm- 
menden Gränzlinien  und  ein  schnel- 
les Wogen  durchläuft  unregelmafsig 
das  Ganze  ;  dieses  wiederholt  sich  öf- 
ter 9der  seltener  bis  Rul^e  eintritt^ 
und  auf  kurze  Zeit  jene  Sechsecke 
wieder  ruhig  in  die  Erscheinung  vor- 
schweben. 
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Zwiscliendiircli  zeigen  sich  im 
Mittelpunkte  und  aufserlialb  demsel- 
l)en  ati  einzelnen  Stellen  krumme 
niattleuchtende  Streifen ,  die  gleich^ 
den  Flügeln  einer  "Windmühle  um  ein 
Centrum' schnell  im  Kreise  sich  vor* 
■w'ä.xts  und  zurück  drehen.  •^. 

Lasseich  nun  vom  Drucke  nach^' 
fiO  erscheinen  lichte  Aes'tchen 'und  Za- 
cken hin  und  her  im  Gesichtsfelde^ 
(Fig.''  'i'f  ;) '"  als  Fragmente  der  Ader  - 
Figur  des  Auges  ,  (Nro.  XIIL)  bis  die 
stumpfeckige  Raute  die  von  einem 
dunklen ,  dann  einem  mattleuchten- 
den Kreise  umgeben  ist,  sieh  gebil- 
det hat,  und  nun  mit  ihrem  blenden- 
den Lichte  alles^  überstrahlt^  dann 
all mählig  durch  Violett  und  Blau  in 
Dunkelheit  versi^hwindet. 

Nun  komme  ich  zu  dem  Verhal- 
ten der  beschriebenen  Erscheinung 
bey  OefFnung  der  Augen  vor  einer 
lichten  Fläche. 


"Wenn  n>ir  die  leuchtende  Rau^ 
te  erscheint  ■,  und  ich  wende  das  of^- 
fene  Auge  gegen  den  lichten  Himmel, 
so  sehe  ich  theils  parallele  schräge, 
theils  convergirende  halbdurchsichti- 
ge graue  Streifen,  die  bei  Schliefsung 
der  Augenlieder  wieder  leuchtend 
werden ,  und  den  Viereckchen  und 
Radien  entsprechen» 

"Wenn  bei  starkem  Drucke  die 
Gesichtssphäre  gerade  von  Vierecken 
und  Schlangenlinien  wimmelt,  und 
ich  öffne  dann  das  Auge ,  so  dringt 
anfangs  das  Tageslicht  gar  nicht  durch, 
die  Figur  bleibt  unverändert  ;  bald 
aber  zerreifst  sie  in  der  Mitte ,  und 
öffnet  sich  schnell  nach  allen  Seiten, 
die  Dämmerung  zieht  sich  gegen  die 
Peripherie  und  verschwindet  allmäh- 
lig.  Wenn  bei  noch  länger  anhal- 
tendem Drucke  schon  die  Viereckchen 
der  zweiten  Ordnung  erschienen  sind, 
so  dauert  es  manchmal  über  zwanzig 
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Secunden  bis  das  Tageslicht  lierein- 
zubrechen  anfängt,  und  es  bleibt  noch 
lange  durch  undurchsichtige  Fragmen- 
te der  Aderfigur  durch  convergirende 
Striche  und  Flecken  getrübt,  welche 
alle  zu  der  leuchtenden  stumpfecki- 
gen Raute  gehören. 

Morgens ,  wenn  die  Erregbar- 
keit des  iiuges  am  gröfsten  ist  gelingt 
«s  mir  oft,  diSnoch  zu  beschreiben- 
de Aderfigur  (Nro,  XllL)  samt  ihrem 
Ursprünge  an  der  Eintrittsstelle  des 
Gesichtsnerven  hellleuchtend  hervor- 
zurufen. (Fig.  14,)  Sobald  ich  vom 
Drucke  nachlasse  zerreifst'sie  an  vie- 
len Stellen  und  ihr  Licht  verläuft  der 
verschiedenen  Verästlung  gemäfs  in 
krummen  Linien  da  und  dort ,  'und 
verschwindet  ähnlich  den  verlöschen- 
den Fünkchen  im  verglimmenden  Pa- 
piere, üiberhaupt  mufs  ich  bemer- 
ken ,  dafs ,  wie  leicht ,  und  gleich 
beim  ersten  leisen  Drucke  die  leuch- 
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tende  Scheibe  Fiühmorgeris  im  Auge 
erregt  wird  ,  so  selten  gelingt  es  mir 
dieselbe  Abends  hervorzurufen ,  da 
hingegen  das  Würfelfeld  zu  jeder  Zeit 
des  Tages  fast  im  gleichen  Grade  er- 
-regt  wird^ 

IIL 

E  r  s  eil  e  i  n  11  n  g    tl  e  r  v  o  r  i  g  e  ji 
Figur    unter    aiiclerii    Ver- 
hält n  i  s  s  e  ii»     Erklä- 
rung s  ve  r  such* 

'  N  ■        •/ 

*-^un  folgen^noch  einige  Verhältnis- 
se ,  unter  denen  ähnliche  Würfelfigu- 
ren  zur  Erscheinung  kommen. 

Wenn  ich  nahe  vor  dem  ein- 
schlummern meine  Aufmerksamkeit 
auf  das  finstere  Gesichtsfeld  richte,  so 
bemerke  ich  nebst  den  später  zu  be- 
schreibenden wandelnden  Nebelstrei^ 
3* 
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fen  (Nro.  V.)  augenblicklich  Phalan- 
gen von  etwas  gröfserea  Vierecken 
als  die  vorigen,  die  in  verschiedenen 
B-ichtungen  das  Gesichtsfeld  durchlau- 
fen und  wieder  bald  verschwmdeii* 
Hindert  man  den  Blutumiauf  des  Ko- 
pfes durch  einen  Druck  auf  die  Ca- 
rotiden ,  so  erscheinen  ähnliche  grö»- 
fsere  Vierecke ,  ja  es  kommt  oft  bis 
zur  Bildung  der  leuchtenden  flaute 
selbst»  Dasselbe  findet  deutlich  bei 
Anwandlung  einer  Ohnmacht  statt. 
Auch  bei  nervöser  Stimmung,  durch 
Schwächung  des  Nervensystems  über- 
haupt oder  nach  Genufs  von  narco- 
tischen  Substanzen  kömmt  das  "Wür- 
felfeid  bei  jeder  heftigeren  Bewegting 
und  Anstrengung  zur  Erscheinung. 
Zweimal  erschien  mir  die  leuchtende 
Haute  bei  starkem  Winterfroste  von 
selbst  ohne  sonstiges  Gefühl  von  Mifs- 
behagen  im  übrigen  Körper*  Auch 
nach  langem  fortgesetzten  tiefen  Ein- 


öthmen  <?Fjclieinen  Viereckclien.  itn 
Gesichtsfelde* 

Endlich  bemerkte  ich.  es  auch 
in  dem  galvanischen  Lichtphänomene 
wenn  die  Entladongen  in  einer  schnel- 
len ununterbrochenen  Folge  gleich- 
sam osciilatorisch  geschahen  z»  B»  beim 
Streifen  der  Entladungsketten  an  ein- 
ander ,  welche  Bedingung  aber  im 
Grunde  sich  auf  schnellen  A^'^echsel 
von  Licht  und  Dunkelheit  zu  reduzi?* 
Ten,  scheint« 

Nun  sey  mir  erlaubt  die  Analo- 
gie der  dargestellten  Phänomene  mit 
anderen  Naturerscheinungen  aufzuzei* 
gen»  So  lange  eine  Beobachtung  im 
Eeiche  der  Naturkunde  ir,oIirt  stchtj 
so  lange  sie  nicht  in  mehrfache  Be- 
ziehungen zu  anderen  mehr  oder  we- 
niger wichtigen  Erfahrungen  und  Än^ 
Wendungen  gekommen  ist  und  durch 
Einwirken  in  das  übrige  System  eine 
Art   Charakter    und   Bang  erworben 
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hat  5  ist  sie  immer  in  Gefahr  entwe- 
der längere  Zeit  ganz  unbeachtet  zu 
bleiben,  oder  wenn  sie  sich  anfangs 
durch  eine  neue  Erscheinungsweise 
aufgedrungen  hat  ,  wieder  in  Verges- 
senheit zu  gerathen;  bis  im  ununter- 
brochenen EntMicklungsgange  des 
Wisse^is  die  ihr  nächst  verwandten 
Gegenstände  mehrfach  auf  sie  deuten, 
und  sie  endlich  in  die  ihr  gebühren? 
de  Stelle  aufnehmen  ,  wo  sie  dann 
erst  in  dem  ihr  zukommenden  Lich- 
te der  Wissenschaft  steht  um  nie  wie- 
der in  die  Finsternifs  der  Verborgenr 
heit  zurückzukehren.  Die  beschrie- 
benen Figuren  im  inneren  des  Auges 
wecken  in  rmir  unwiederstehlich  die 
Erinnerung  au  die  chladnischenKlang- 
figuren  ,  und  zwar  vorzüglich  an  ih- 
re primäre  Form.  Ich  unterscheide 
nämlich  bei  diesen,  ebenso  wie  ich 
oben  die  verschiedenen  Ordnungen 
der  Würfeltelder    als    priniäre,     die 
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aus  ihrer  wechselseitigen  Beschrän- 
kung entstehenden  Linien  als  secun- 
däre  Formea  unterschied,  auch  bei 
den  chladnischen  Figuren  primäre  un^ 
secundäre  Gestaltungen.  Die  erste- 
hen werden  durch  die  bewegten  Stel- 
len des  tönenden  Körpers  ,  die  ande- 
ren durch  die  ruhenden  constituirt, 
Mit  letzteren  hat  sich  yorzüglich 
Chladni  beschäfiiget. 

Die  primären  Klang figuren  kom- 
men zur  deutlichen  Erscheinung,  wenn 
man  auf  die  genau  horizontal  gehal- 
tene Glasscheibe  eine  Schichte  Flüssig- 
keit ausgiefst,  und  nun  durch  Bogen- 
striche einen  Ton  hervorbringt  ;  so- 
)  gleich  werden  die  sonst  beim  Versu- 
che mit  Sande,  leeren  Stellen,  mit 
den  schönsten  wechselweise  erhebe-' 
nen  und  vertieften  viereckigen  Wel- 
len bedeckt  erscheinen,  die  nach  der 
Höhe  oder  Tiefe  des  Tones  kleiner 
oder  gröfser  sind,  sich  in  verschiede- 
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nen  Richtungen  gegen  einander  hß^ 
wegen  ^  und  durch  ihre  Begränzungs- 
stellen  secundäre  Figuren  bilden  wo 
sich  die  Flüssigkeit  häuft ,  und  wo 
beim  Sandversuche  der  von  den  be- 
wegten leeren  Glasstellen  hingewor- 
fene Sand  sich  sammelt* 

Dieser  Versuch  ist  unentbehrlich 
zur  Ergänzung  der  anderen  chladni- 
schen  Versuche  ^  und  führt  erst  recht 
eigentlich  in  die  Elemente  des  Tones 
ein.  Wenn  Chladni's  Sand  -  Versu- 
che vorzüglich  nur  die  secundaren 
Linien  zeigen  ,  so  öffnet  dieser  Ver- 
such den  Blick  für  die  primären,  und 
für  die  Entstehungsweise  der  secun- 
daren selbst*  Auffallend,  und  ausneh- 
mend schön  wird  der  Wasserversuch, 
wenn  es  gelingt  sehr  hohe  Töne  her- 
vorzubringen,  wo  dann  die  ganze 
Fläche  von  ungemein  kleinen  Vier- 
eckchen  wimmelt  die  in  vielfacher 
Begränzung  untereinander   die  ^lan- 
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©igfaltigsten  und    wandelbarsten   se- 
cundären  Linien  hervorbringen* 

Noch  complicirter  wird  die  Er- 
fcheinung ,  wenn  manchmal  mehrere 
höhere  und  tiefere  Töne  zugleich  er» 
klingen  ^  wo  dann  gröfsere  und  klei- 
nere "Vrellen  in  der  gröfsten  Mannig- 
faltigkeit durcheinander  laufen.  Die 
weitere  Verfolgung  dieser  Phänome- 
ne ,  die  Messung  der  Tonweilen ,  die 
Auffindung  ihrer  Gesetzmafsigkeit, 
weitere  Anwendung  auf  die  Tonleh- 
xe ,  auf  Physiologie  des  Gehörs  wäre 
ein  Gegenstand  weitläuftiger  Abhand- 
lungen, Ich  habe  sie  nur  beiläufig 
angeführt  um  auf  ihre  Analogie  mit 
den  Augenfiguren  aufmerksam  zu  ma- 
chen. 

Nun  will  ich  ^leinen  Gedanken- 
ga.ug  über  diese  Gegenstände  wie  er 
sich  nach  und  nach  bei  mi?  entwi- 
ckelte verlegen» 
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Nachdem  icli  die  Tonwellen  viel^ 
fach  beobachtet  hatte,  versuchte  die 
geschäftige  Einbildungskraft  wieder- 
holt ,  sie  in  den  Zusammenhang  der 
übrigen  Naturerscheinungen  einzufüh- 
ren. Bald  erschien  mir  die  Tonwelt 
nicht  mehr  in  ihrer  tiefen  Finsternifs, 
sondern  begleitet  von  den  zartester^ 
Gestaltungen,  aus  wandelbaren  Wel- 
len augenblicklich  geformt,  die  vor 
dem  inneren  Auge  eben  so  schnell 
entstanden  und  yerschwanden  und 
die  lieblichsten  Vegetationen  des  be- 
wegten luftmeeres  bildeten.  Was  fehlt 
wohl,  dacht*  ich,  dafs  diese  Tonge- 
bilde  nicht  auch  dem  empirischen  Ge- 
sichtssinne in  ihrer  ganzen  Pracht  er- 
scheinen ?  Nur  einige  Grade  Licht- 
empfindlichkeit mehr,  und  verkörpert 
schweben  die  Töne  in  den  mannig- 
faltigsten Luftgestalten  vor  unseren 
Augen;  ^Qtna  das  ist  wohl  unz weifel- 
bar ,  dafs  wo  so  vielfache  Oscillatio- 
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nen  ,  wechselweise  Contractionen  und 
Expansionen  eines  Flüssigen  da  sind, 
dafs  dort  nicht  auch  Wärme  und  Licht- 
strahlung die  wohl  immer  einander 
begleiten  statt  finden  sollte^ 

Auf  der  andern  Sei*e  bemühte 
ich  mich  die  Augenfigur  auf  verschie- 
denen Wegen  zu  erklären.  Bald  zer- 
faserte ich  die  getrocknete  Kr3^stail- 
linse^  bald  betrachtete  ich  die  Körn- 
chen des  gefrorenen  Glaskörpers,  bald 
untersuchte  ich  mikroscopisch  dieNetz- 
haut  und  ihre  Markkügelchen  ;  aber 
nirgends  fand  ich  genügende  Erklä- 
rungsgründe für   jene  Erscheinungen» 

Endlich  drang  sich  mir  die  Aehn- 
lichkeit  der  Viereckfelder  im  Auge  mit 
den  Tonwelien  von  selbst  auf,  und 
neigte  mich  zu  dem  Glauben,  dafs 
beide  Phänomene  ihren  objectiven 
Bedingungen  nach  identisch  seyen. 

üiberall   wo    entgegengesetzte, 
continuirlich  wirkende  Kräfte  einan- 
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derbescferänken,  entstellt   iia  Wech- 
seUiese  der  einen  üIktt  die  andere  Pe- 
rioriicitat  in  dei  Zeit,  Osciiiation  im 
Ftsunae  ;    jene    als  Vor  he  rrscken  der 
einen  übti  die  andere  in  verrcliiede- 
ncn  Momenten,   diese  wegen   Uiber- 
wiegen  der   einen   und   Zurücktreten 
der  anderen  an  versciiiedenen  Orten 
fO   dalj  auch   bei   eiser    scheinbaren 
äiilieien   Ruhe   dennoch   die  innigste 
^swegun^  in  und  zwuchen   den  Be- 
gränzocgsjfrankten  statt  ßnden  kann» 
So  vie  dieses  m  de?   Tonbewe- 
gong    wirklich  statt   findet,   eben  so 
ist   es    mir    'araluräheinlich  ,    dafs   das 
Auge,  wenn  es  entweder  von   auisen 
gedruckt,  oder  aus   eigener   Kraft  in 
sich    selbst    zusammengezogen  bt  in 
eine  intime  cscillatorische  Bes^egung 
geräth,  die    «o   lange   dauert  als  die 
Contraktimi,  nnd  die   in   verschiede- 
i|2ii    Graden   in   allen   Gebilden    des 
Ariees  nach  MaTszsbe  inrer  Ela-tfzi- 
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tat  mehr  oder  weniger  statt?  findet. 
Das  nun  bei  diesen  Oscillationen  thciU 
im  Nervenmarke  des  Auges  seihst, 
tlieils  in  der  nächsten  Umgebung  ent- 
wickelte Licht  wird  empfindbar,  und 
die  Sinneskraft  setzt  es  im  Sehraume 
zu  den  beschriebenen  Figuren  zusam- 
men. So  wie  sonst  die  Spannung,  die 
Gröfse  der  Oscillation  und  die  Höhe 
des  Tones  mit  einander  wachsen  und 
fallen  ,  so  auch  hier  die  erscheinen- 
den Viereckchen;  und  sie  können  bis 
zur  äufsersten  Feinheit  »ich  verklei» 
nern  ,  wenn  der  Druck,  und  mit.ihni 
die  Spannung  zunimmt ,  so  wie  auf 
der  schwingenden  Glasscheibe  die 
Tonwellen  bei  höhereu  Tönen  immej? 
kleiner  werden«  In  den  Fällen  ,  wo 
Wechsel  von  Licht  und  Schatten  statt 
findet  ,  wozu  auch  die  galvanische 
Lichterscheinung  zum  Theile  zu  rech- 
nen ist,  glaubte  ich,  daTs  in  Folge  von 
Heiz    und   Man2:el    desselben  ,    eine 


^^6  ^ 

wechselweise  Contraktion  und  Resti- 
tution im  Augapfel  statt  finde ,  wel- 
che dem  äufseren  Drucke  gleich  eine 
innere  Oscillation  hervorbringt.  Eben 
so  glaube  ich  eine  Contraktion  des 
Augapfels  annehmen  zu  können  in 
den  Fällen,  wo  ihm.  Blut  so  wie  dem 
ganzen  Kopfe  entzogen  wird  als  da 
sind  :  Schwäche  der  Thätigkeit  defs 
Herzens  im  ersten  Momente  nach  dem 
Genufse  von  narcotischen  Substanzen 
und  bei  der  Ohnmacht,  bei  Druck 
auf  die  Carotiden,  bei  oft  wiederhol- 
tem tiefen  Einathmen ,  bei  weichem 
nicht  blöfs  das  Gehirn  ,  sondern  das 
ganze  arterielle  System  und  mit  ihm 
alle  weichen  Gebilde  mehr  oder  we- 
niger in  sich  selbst  zusammenfallen. 
Eben  so  wirkt  die  Kälte  unmittelbar 
contrshirend  auf  die  organische  Fa- 
ser, daher  mir  schon  zweimal  in  star- 
kem Winterfroste,  sowohl  das  Wür- 
fe Ifeld  j    als    die   leuchtende    Scheibe 
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erscliienen  ist.^Die  leuchtenden  Ge- 
fäfsfragmen^^  die  in  gröfseren  und 
kleineren  Farthieen  sich  zeigen  und 
verglimmen  sind  mir  contrahirte  Stel- 
len des  JServenmarkes  die  unter  der 
Centralvene  liegen ,  welche  als  Zwi- 
schenkörper zwischen  dem  Glaskör- 
per und  der  Netzhaut  den  Druck  und 
mit  ihm  die  Lichtentwicklung  topisch 
vermehret.  Auf  ähnliche  Weise  schein! 
mir  die  leuchtende  Scheibe  durch  die 
Krystalllinse  bedingt  zu  seyn.  Die 
an  der  Mitte  sich  zeigenden  an  ein- 
ander gereihten  sichelförmigen  Li- 
nien in  Form  eines  Baumschlags  ent« 
stehen  sichtlich  nur  aus  lichteren  Stel* 
len  einzelner  Viereckchen  so  wie  die 
gröfseren  Sechsecke  nur  secundär  sind. 

Die  Fünkchen  und  die  leuchten- 
den Rreisflecke  ,  mögen  wohl  den 
elektrischen  analoge  Entladungen 
seyn ,  die  als  Produkt  einer  expansi- 
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yeii  und  contraktiven  Thätigkeit  im- 
mer nach   der  Kreisform  sterben» 

Es  ist  nicht  leicht  das  Chaos  deir 
Erscheinungen  die  unter  den  angege- 
benen Bedingungen  erzeugt  werden 
zu  entwirren  und  sich  in  der  Man- 
nigfaltigkeit und  Wandelbarkeit  der- 
selben gehörig  zu  orientiren.  Ich  ha- 
be sie  in  früher  Jugendzeit  bemerkt, 
sie  nach  Lust  und  Gelegenheit  oft  be- 
obachtet und  als  in  mir  das  Bedürf- 
nifs  erwachte  sie  mitzutheilen  ,  habe 
ich  versucht  sie  zu  fixiren  ^  zu  zeich- 
nen in  Worte  zu  bringen»  Indessen 
mögen  andere  ein  gröfseres  Geschick 
dazu  in  der  Disposition  ihres  Orga- 
nismus und  in  dessen  Verhältnisse  zum 
Bewufstseyn  besitzen.  Schädlich  fiir 
mein  Organ  fand  ich  diese  Versuche 
keinesweges»  Vielleicht  ist  aber  auch 
eine  festere  Nerventemperatur  meines 
myopischen  Auges  Ursache  daran,  und 
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es  dürfen  presbyopische  Augen  in  der 
Hinsicht  mehr  Schonung  fordern« 

Die  experimentale   Kunst    inäb» 
ferne   sie  subjective   Phänomene  zunt 
Gegenstande    hat    ist    ns)ch    in    ihrer 
Kindheit,  und  es    gelten   hier  indefs 
nur  die  Regeln,  die  auch  sonst  in  der 
Therapie,  die    übrigens  auf  gleichen 
"Wegen    wandelt  ,     gegeben    werden^ 
nämlich  ,  mit  den  geringsten  Graden 
anzufangen,  gehörig  auszusetzen,  die 
Folgen  zu  beobachten  ,  und  nur   all- 
mählig    fortzuschreiten ,    bis  zu    dem 
Punkte ,    wo    die    Erscheinung    nicht 
mehr  weiter  sich  entwickelt,  oder  wo 
überhaupt  die  Gränze  aller   Empfin- 
dung ist  und  Bewufstlosigkeit  einzu- 
treten droht,  oder    wo  die  Höhe   der 
Empfindung  den  erprobten  Spielraum 
der  Ausdauer  übersteigen  will* 


Die   galvanisclie  Licli,ter- 
scheiniingv 

J^rmutliigt  durch  die  ieben  vorgetra- 
genen Beobachtungen ,  traute  ich  mir 
die  Vorübung  zu  ,  auch  in  dem  gal* 
vanischen  Lichtscheine  irgend  eine 
bestimmte  Configuration  2u  bemerken, 
iTidem  ichV  soweit  ich  über  diesen  Ge*- 
genstand  nachlesen  konnte,  nirgend 
fon  einer  besonderen  Gestaltung  die* 
ses  Lichtscheines  etwas  bemerkt  fand* 
ich  baute  zu  meinen  Versuchen  eine 
Säule  Von  ■zwanzig  Plattenpaaren 
(Kupfer  und  Zink)  mit ,  in  Salmiak*- 
äuiftösüng  getauchten  Zwischenlappen ; 
±ü  Leitern  nahm  ich  zwei  mit  Me- 
tall überzogene  Guitarresaiten.  Brach- 
te ich  den  Leiter  des  Zinkpols   *) 


^)  Meine  Säule  war  von  inilcii  anziifangen 
auf  folgende  Art  coustruii  t :  Zink  Ku- 
pfer "Wasser  Zinit  Kupfer» 
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in  den  Mund,  und  berührte  mit  dem, 
des  Kupferpols  die  Mitte  der    Stirne^ 
so  erblickte  ich  in  der  vereinten  Ge- 
sichtssphäre beider    Augen   wenn  ich 
sie  geschlossen  hielt   (Fig*   15.)  Ibinen 
schwarzen    Bogenstreifen     durch    die 
Mitte  gehend,  dessen  Concavität  nach 
oben  gerichtet  war  ,  und  dessen   En- 
den etwas  nach  oben  un4  aussen  un- 
bestimmt  sich    verloren.      Innerhalb 
der  Concavität  nach  oben  bis   an  die 
Gränze  des  elliptischen  Gesichtsfeldes 
gieng  ein  hell    violetter    Lichtschein, 
dessen  gröfste  Intensität  in    der  Mitte 
des  dunklen  Bogens  w^ar ;    nach   bei- 
den Seiten  von  diesem    Scheine   und 
etwas  tiefer,  waren  zwei  genau  be- 
gränzte  dunkle  Flecke  zu  sehen  ,  die 
an  die  Eintrittsstelle  des  Gesichtsner- 
ven zu  &etzen  sind.     Unter  dem  dunk- 
len Bogenstreifen,    war    die   Augen- 
sphäre mit  ebendemselben  hellviolet- 
ten Liclitscheine  erfüllt,  dessen  gröö- 
4^^ 
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te  Intensität  in  Gestalt  von  leuchten- 
den Rosen  nach,  aussen  sich  zeigte. 

Hielt  ich  blos  das  rechte  Auge 
geschlossen  so  dafs  die  Erscheinung 
dem  linken  durch  das  Tageslicht  un- 
kenntlich wurde,  so  war  nur  die  Hälf- 
te des  dunklen  Bogens  zu  sehen,  und 
der  Mittelpunkt  des  oberen  Scheines 
fiel  mit  dem  Achsenpunkte  des  Auges 
zusammen. 

Verwechselte  ich  die  Pole ;  nahm 
ich  den  Leiter  des  Kupferpols  in  den 
Mund,  und  hielt  den  des  Zinkpols 
in  anhaltender  Berührung  mit  der 
Stirne,  so  blieb  die  Erscheinung  ihren 
Umrissen  nach  dieselbe^  nur  verwan- 
delte sich  der  hellviolette  Schein  in 
einen  gelblichen  der  nur  schwach  die 
Finsternifs  des  Grundes  überzog  und 
zwar  mit  umgekehrten  Intensitäten, 
so  dafs  der  Mittelpunkt  des  Sehfel-> 
des  ,  und  eine  Stelle  unter  demäufsern 
"Ende  des  dunklen  Bogens,  wo  zuvor 
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der  hellste  Schein  war  am  finstersten 
tt^'aren.  Hingegen  zeigte  sich  statt  je- 
aaem  dunklen  Flecke  an  der  Eintritts- 
stelle des  (Gesichtsnerven  ein  lichtvio- 
letter scharf  begränzter  der  um  so_ 
mehr  hervorstach  je  schwacher  das 
übrige  gelbliche  Licht  war. 

Die  Erscheinung  zeigt  also  nicht 
i)los  einen  Lichtgegensatz  im  Verhält- 
aiifse  zu  der  galvanischen  Säule»  son- 
dern innerhalb  des  Auges  selbst  steht 
die  Eintrittsstelle  des  Gesichtsnerven, 
init  dem  Punkte  der  Augßnachse,  und 
noch  einem  ande^ren  unter  dem  Bo- 
geii\nach  aussen  im  Gegensatze«, 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  sich  die 
Lage  des  schwarzen  Bogenstreifen 
verändert  wie  man  mit  den  Entla- 
dungsstellen  wechselt«  Fahre  ich  von 
der  Mitte  der  Stirne  auf  dem  Rücken 
oder  Nase  herab ,  so  wendet  sich  daö 
innere  Ende  des  Streifen  abwärts,  das 
äufsere  aufwärts*    Rücke  ich  den  Ent- 
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lader  am  unteren  Augenliede  vonin*» 
nen  nach  aussen ,  so  wird  der  Strei- 
fen nach  und  nach  unbestimmt  und 
scheint  sich  zu  theilen.  Komme  ich 
mit  dem  Leiter  an  den  äufseren  Au- 
genwinkel, so  steht  der  Streifen  schief, 
nahe  der  Senkrechten  von  unten  und 
aussen  nach  oben  und  innen  (Fig,  i6.) 
und  legt  sich  iiach  und  nach  wieder 
horizontal  wie  ich  am  oberen  Rande 
des  Auges  zur  Nasenwurzel  zurückr 
kehre*  Wie  dieser  Streifen  bei  Be-? 
iaühungen  anderer  Stellen  des  Ko- 
pfes oder  auch  des  übrigen  Körpers 
zu  stehen  komme ,  konnte  ich  nicht 
unterscheiden;  denn  die  Erscheinung 
war  nur  dann  gehörig  deutlich  wenn 
ich  in  der  Nähe  des  Auges  galvani» 
5irte.  . 

"Wenn  ich  mit  den  polaren  Ge- 
gensätzen schnell  wechselte ,  was  bei 
jfeder  Berührung  und  Aufhebung  der- 
selben geschieht ,    so   erscheinen    mir 
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in  den  lichten  "Wellen  ober  -  und  un- 
terhalb  des  dunklen  Bogens  parallele 
'U-echselweise     lichte      und     schattige 
krumme  Streifen,  die  einander  durch- 
kreuzend Vierecke    bildeten,    die  je- 
doch  beträchtlich   gröfser   waren   alb\ 
in  den  vorigen  Versuchen*    Noch  bes- 
ser  waren   sie    zu   sehen ,  wenn    ich 
ohne  die  Berührung  in  der  Nähe   des 
Auges  zu  unterbrechen,    die    Guitaac- 
i^saiten    an    einander   strich ,    wojbei 
durch  die  umgewundenenMetaildräht» 
chen  ungernein  schnelle  Entladungen 
nach  einander  erfolgten» 

Wenn  ich  das  Auge  drückte, 
so  wurde  die  galvanische  Lichterschei- 
nung durch  die  Druekfigur  verdrangt* 
bis  beim  fortgesetztem  und  vermehr- 
tem Drupke  die  noch  zu  beschreiben- 
de Aderfigur  (Nro^XIIL  Fig.  23—24«) 
erschien,  die  bei  jeder  Entladung  mit 
einem  ungemein  schönen  hellviolet^ 
len  Lichte  vom  Eintrittsorte  des  opti- 
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schen  Nerven  dieGosichtssphär^e  durch- 
blitzte ,  und  zwar  waren  davon  grö- 
fsere  Parthieen  rechts  ijnd  links  zu 
isehen  als  nach  meiner  gewöhnlich^ 
Brzeugungsweise  derselben. 

Das  Würfelfeld  im  gegenwärti- 
gen falle  läfst  noch  eine  weitere  Re- 
duktion zu»     Es  bildet   sich  nämlich 
aus   der    Kreuzung   paralleler  lichter 
und  dunkler. Streifen»    Diese  also  sind 
das  Einfachere,  jenes  das  Zusammen- 
gesetzte.      Hier    wäre    gleichkam    die 
letzte  Struktur   dieser  Erscheiaungen, 
und  es  liefse  sich  ein  aligemeines  Ge- 
setz ahnden ,   nach  welchem  im  Ge- 
biete des  X/ichtes,   des  Tons   und  der 
Crystallisation ,  die    secnndären  For- 
men in  einer  Folge   von  Contraktion 
und    Expansion   entstehen ,    die    sich 
in  verschiedenen   Richtungen    durch- 
dringen ,   und    sich   wieder  in  entge- 
gengesetzter Richtung  in  ihre  Eleinen- 
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te  zerkloven  lassen.    (Vergleiclie  Kf 0. 
XXIII.  nro.  5.  Fig.  29.)    *) 

WandelndeNetelstreifen 


enn  ich  die  ^nsternifs  des  gegen 
alles  äufsere  Licht  wohlverwahrte^ 
Auges  fixire,  so  beginnen  bald  frü- 
her  bald  spätey  schwach  aufdämmern- 
de zarte  Dunstgebilde  darin  sich  zu. 
bewegen;  anfangs  unstät  und  form- 
ics,  bis  sie  sich  nach  und  nach  be- 
stimmter ausbilden.     Das   Allgemeine 


*)  Ich  mache  hier  auf  das  dort  heschrleheiie 
gebeugte  Band  und  den  halbniondförini- 
gen  Fleck  aufmerksam  die  sich  auch  bei 
der  galYaiiischea  Figur  zeigen  (Fig,  16I) 
lind  die  mich  geneigt  machen  sie  imd 
die  feurigen  Ringe  dort  unter  eine  Cias- 
se ^zu  setzen  iiiil  dem  blos  relativen  Un- 
terschiede das  bei  der  galvanischen  Licht- 
erscheiiiimg  eine  totale  von  entgegeuge- 
, setzten  Seiten  ausgehende  Goutraktion, 
liei  dem  feurigen  Ringe  eine  einsei tiga 
CoiKpres^Ion  statt  fände^  Der  schwarze 
Streifen  hier  entspricht  dem  schwarzen 
Kreise  dort* 
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davon  ist,  dafs  sie  breite  mehr    oder 
weniger  gekrümnite  Bänder   mit  zwi- 
scheniiegenden    scliwarzen   Interval- 
len bilden,  die  entweder  alsconcent- 
i'ische  Kreise   gegen  den   Mittelpunkt 
des  Sehfeldes  sich  bewegen,  und  dort 
siqh  verlieren  ,    oder    als    wandelnde 
Bögen  an   ihm    sich   brechen  und  in 
sich  selbst  zusammenkrümmen  ,    oder 
als  krumme  Radien  um  ihn  im  Krei- 
se sich   bewegen»      (Fig*  17,    18,    19*) 
Ihre  Bewegung    ist  langsam ,  so    dafs 
CS  bei  mir  gewöhnlich  acht  Secunden 
braucht  bis  ein  solches  Band  den  Weg 
vollendet  und  völlig  verschwunden  ist^ 
Kie  ist  die  Finsternifs ,  auch    im  An- 
fange der   Beobachtung  vollkommen 
i'ein,  immer  schwebt  darin  ein  Chaos 
von  schwachem   Lichte.      Merkwür- 
dig hiebei  ist ,  dafs  das  Augen mafs  an 
.dieser  Finsternifs   ganz   zu   Schanden 
wird*    Sie  ist    ein   Endliches,    in   die 
Breite   ausgedehntes ,   iäfst  sich   von 
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der  Mitte  aus  messen,  und  doch  kann 
jnan  keine  peripherisclie  Gränze  be- 
stimmen* "Wie  die  Messung  mehr  nach 
Aussen  kömmt,  wird  sie  immer  schwe- 
rer und  endlich  unmöglich  ohne  dafs 
jedoch  ein  sichtbarer  Gränzpunkt  statt 
fände. 

Um  jene  nur  kurz  angeführten 
Fälle  näher  zu  erörtern,  so  beobach- 
tete ich,  wenn  ich  die  Aufmerksam- 
keit auf  alle  noch  so  schwachen  Licht- 
elemente im  Unstern  Sehraume  fixi- 
re ,  nach  mehr  oder  weniger  Minu^ 
ten  iii  einem  Falle 

i)  in  der  Mitte  einen  schwachei:i 
Schein,  (Fig.  17.)  der  in   einer  Cent- 
ripetalbewegung  begriilen  ,    bald  verr 
^hwindet. 

Um  diesen  herum  ist  ein  schwar- 
zer Ring  nach  aussen  mit  mattem 
Lichte  begränzt ,' dieser  bewegt  sich 
eben  so  geg^n  die  Mitte  zu ,  und  er- 
setzt bald   di^    Stelle  jenes   Scheines 


als  ein  scliwarzer  runder  Bleck  ;  scliön 
hat  sich  um  diesen  wieder  ein  lichter 
Ring  gebildet ,  der  mit  einem  finstreii 
Walle  umgeben  ist,  der  wieder  einen 
schwachei^  Schimmer  zur  äufseren  Ee- 
gränzung  hat» 

So  folgen  sich  dunkle  und  lich- 
te Ringe  von  aussen  nach  innen  und 
werden  vom  Mittelpunkte  yerschlur^- 
gen* 

2 )  Ein  andermal  kömmt  das 
liicht  von  oben  als  ein  breitet  hori- 
zontaler liichtstreifen ,  (Fig.  18-)  der, 
wie  er  gegen  den  Mittelpunkt  kömmt, 
die  Enden  herabbeugt,  und  nun  nach 
unten,  zu  einer  einzigen  Lichtmasse 
sich  vereinigt  die  sich  nun  wieder  ge- 
gen den  Mittelpunkt  bewegt,  und  in 
ihm  verschwindet ;  ein  ähnlicher  aber 
schwarzer  Streifen  folgt  dem  vorigen 
gleichen  "Weges  nach  und  verschwin- 
det eben  so ;  dasselbe  gilt  wieder  von 
seinem  lichter^  Kachfoiger  u»  s.  L  Oft 


bemerkte  icH  oberhalb  dem  Streifen» 
tvenn  icli  durch  ein  Geräusch  etwa^ 
aufgeschreckt  wurde  einfen  Hauch  von 
Lichtschattenvierecken  so  dafs  diö 
ganze  P  igur  mit  der  galvanischen  fast 
identisch  wäre^  wenn  ihr  ein  lebhaf- 
teres Licht  gegeben  würde,  um  sö 
BQiehr,  da  auch  ihr  Licht  blaulich  istj 
und  durch  Farbengegensatz  die  Fin- 
sternifs  wie  mit  einem  gelblichen FIod 
überzogen  wird* 

3)  Diesem  Falle  analog  sind  an- 
dere ,  wo  die  lichten  und  dunklen 
Bänder  entweder  von  unten  hinauf, 
oder  von  den  Seiten  schräg  und  quer- 
über sich  bewegen» 

4)  Eine  andere  Form  dieser  Er- 
scheinung besteht  aus  zwei  vom  Mit- 
telpunkte ausgehenden  nach  entge- 
gengesetzten Richtungen  gekrümmten 
Bändern  die   sich  im  Kreise  drehen» 

Später  nach  Ermüdung  der  Auf- 
merksamkeit fluthet  alles  in   unree;el- 
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mäfäigen  Licht  -  und  Schattenwellen, 
bis  sich  auch  diese  ausgleichen  und 
nur  ein  kaum  bemerkbarer  Flor  vor 
mattem.  Lichte  ruhig  die  FinsterniTs 
überzieht. 

Die  beschriebenen  Figuren  ge-* 
hören  meinem  rechten  Auge  zu ,  weil 
mein  linkes  etwas  schwachsichtig  die- 
se zarten  Erscheinungen  nicht  bemer- 
ken  würde.  Bei  denen,  deren  Augen 
gleiche  Sehkraft  haben,  werden  wahr- 
scheinlich die  Figuren  beider  in  eine 
einzige  sich  zusammensetzen  so  wie 
die  Sehfelder  beider  in  ein  einziges 
verschmelzen. 

Auch  diese  Gestalten  weisen  auf 
alle  vorher  beschriebenen  zurück. 
Denn,  denkt  man  sich  die  lichten 
Bänder  von  mehreren  Seiten  ausge- 
hend und  in  schneller  Bewegung  so 
werden  hier  wie  dort  Schiingen  und 
Würfelfelder  sich  bilden,. 
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Licliterscieiflung  im  Terdunkel^ 

t€Ji  Gesichts  fei  de  meines  rechten 

Auges  bei  yermelirter  Thä^ 

tigkeit  des  linken. 

Wenn  icli  bei  hellem  Tage  eine 
Tiertel  bi&  halbe  Stunde  im  Freyen 
stark  gegangen  bin  ,  und  ich.  trete 
plötzlich  in  einen  finsteren  oder  we- 
nigstens stark  verdunkelten  Raum,  so 
wallt  und  flackert  im  Gesichtsfelde  ein 
mattes  Licht  gleich  der  auf  einer  ho- 
rizontalen Fläche  verlöschendenFlara- 
me  von  ausgegossenem  "Weingeiste, 
oder  gleich  einer  im  Finstern  schwach 
flimmernden  mit  Phosphor  bestriche- 
nen Stelle.  Bei  schärferer  Betrach- 
tung bemerke  ich,  dafs  der  flackern* 
de  Nebel  aus  unzählbaren,  äufserst 
kleinen  unregelmäfsigen  lichtenPünkt- 
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clien  bestellt ,  die  sich  in  verschiede- 
nen krummen  Linien  unter  einander 
bewegen  ,  sich  bald  da  bald  dort  an- 
häufen ,  unbestimmt  begiänzte  Flecke 
bilden  die  sich  wieder  zertheiien  üni 
sich  anderwärts   2ü  versammlen  *   je- 
der bewegte  Punkt   läfst   eine    lichte 
Spur   seiner    Bewegung    hinter    sich, 
welche      Spuren     sich     mannigfaltig 
durchschneidend  Netze  und  Sternchen 
bilden;     so   wimmelt    es  eine  grofse 
Strecke  im  Inneren  des  Gesichtsfeldes 
und  hindert  das  deutliche  Sehen»  Am 
ähnlichsten  dieser  Erscheinung  ist  das 
Gewimmel  der  sogenannten  Sonnen- 
stäubchen» 

Dasselbe  geschieht  ,  \venit  ich 
bei  bedecktem  rechten  Auge  das  lin- 
ke welches  schwach  -  und  fernsich- 
tig ist,  einige  Minuten  lang  gegen 
eine  lichte  Fläche  fixire»  Es  entsteht 
bald  ein  Kampf  zwischen  der  Sicht- 
barkeit der  Gesichtsfelder  beider  Au- 
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gen,  die  Aufir.eiks  mkeit  kann  sich 
nicht  mehr  andauernd  im  Gesichtsfel- 
de des  linken  halten,  und  überspringt 
wiederholt,  so  oft  die  intension  der 
Willensthätigkeit  nachiäfst,  ins  reck- 
te Auge  ,  dessen  Gesictitsfeld  sich 
dann  als  eine  Finsternifs  vor  den  zu 
sehenden  Gegenstand  einschiebt.  In 
diesem  bemerke  ich  nun  ein  Gewim- 
nicl  von  sehr  kleinen  runden  weifsen 
Pünktchen,  die  sehr  nahe  an  einan- 
der gedrängt  nur  durch  wenig  schwar- 
zen Grund  geschieden ,  um  und  un- 
tereinander sich  in  "Wirbeln  bewegen. 
So  ei:scheinen  die  Punkte  vorzüglich 
um  die  Mitte ,  nach  aussen  werden 
sie  getrennter  und  unregelmäfsiger, 
und  nähern  sich  der  vorhin  beschrie- 
benen Erscheinung  ;  endlich  gehen 
eie  bei  länger  fortgesetztem  Schauen 
mit  dem  linken  Auge  in  ein  flackern- 
des homogenes  Dämmerlicht  über» 
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Eine  andere  Bedingung  dieses 
Phänomens  ist  ein  allmählig  verstärk- 
ter Druck  auf  das  linke  Auge. 

In  allen  diesen  Fällen  erscliei- 
lien  die  lichten  Pünktchen  viel  leb- 
hafter bei  offenem  als  bei  geschlos30= 
nem  Auge  ,  besonders  wenn  dasselbe 
nach  einer  nicht  gänzlich  verdunkel- 
ten etwas  entfernten  Stelle  hinsieht. 
t)as  äulsere  Licht  ist  also  in  diesem 
Falle  zur  Verstärkung  dei:  Erscheinung 
des  inneren  beforderlich.  Die  all- 
gemeinere Bedingung  in  beiden  letz- 
teren Fällen  ist,  vermehrte  Thätig- 
keit  des  linken  Auges  ,  welche  das 
verfinsterte  rechte  mit  in  Consensus 
zieht,  und  es  zur  selbstthätigen  Er- 
zeugung eines  inneren  Lichtes  veran- 
lafst.  Dieselbe  mag  auch  im  ersten 
Falle  statt  finden,  wo  mein  linkes 
Auge  als  presbyop  durch  Feriisehen 
im  Freyen  mehr  beschäftigt  wird  in- 
defs   das   rechte   mehr   oder    weniger 


nach  aussen  ruht ,  hingegen  in  sicH 
selber  inneres  Licht  erzeugt  das  danii 
Vor  einiem  dunklen  Grunde  zur  Er- 
scheinung  gelängt* 

Aiifspringeiade     Lichti^ünktchen 
beim  Awschaueii  einer  liellen  Flä- 
ch e»     Von  selbst  eiitstelienclö 
Lichtflecke  im  Gesichts- 
felde* 

▼  »enn  ich  auf  eine  grofse  etwas 
blendende  Fläche  starr  hinsehe  (z.  B, 
auf  den  gleichmäfsig  mit  Wolken  über- 
zogenen Himmel ,  oder  nahe  in  eine 
Kerzenflamme) ,  so  springen  in  eini- 
gen Secunden  wiederholt  in  der  Mit- 
te des  Gesichtsfeldes  lichte  Punkte 
auf ,  die  ohne  ihre  Stelle  geändert  zu 
haben  schnell  wiedei?  verschwinden 
und    schwarze   Punkte   zurücklassen, 

5'^ 
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die  eben  so  sclinell  wieder  vergehen, 
Wende  ich  während  die  Lichtpunkte 
hervorspringen  das  Auge  gegen  eine 
stark  verdunkelte  Stelle,  oder  schlie- 
fse  es ,  so  setzt  sich  die  Erscheinung 
auf  gleiche  Weise  fort ,  nur  in  einem 
gemilderten  Lichte ,  so  dafs  es  er- 
scheint ,  als  würden  durch  das  erste 
Hinsehen  die  Punkte  nur  entzündet, 
und  glimmten  dann  für  sich  allein  ab» 
Damit  ein  Fernsichtiger  diese  Erschei- 
nung gewahr  werde  wird  es  wohl 
nöthig  seyn,  durch  ein  convexes  Glas 
hindurchzusehen  ;  weil  sonst  die  Deut- 
lichkeit der  gesehenen  äufseren  Ob- 
jecte  seine  Aufmerksamkeit  von  der 
Beobachtung  des  Subjectiven  abzieht, 

"Wenn  man  das  Auge  nach  an- 
geschauter lichter  Fläche  schnell 
schliefst  noch  bevor  die  lichten  Pünkt- 
chen erschienen  sind ,  so  erscheinen 
sie  dennoch  für   sich   im   Blendungs- 
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bilde  das  im  dunklen  Sehraume  sich 
zeigt. 

Aehnliclie  Punkte ,  jedoch  grö- 
fser  und  leuchtender,  werden  manch- 
mal beim  gewöhnlichen  Sehen,  selbst 
im  Finsteren,  einzeln  gleich  Meteo- 
ren sichtbar,  verschwinden  plötzlich 
und  lassen  einen  Fleck  zurück  der 
vor  einem  weiTsen  Gründe  gelblich 
erscheint  und  das  deutliche  Sehen 
hindert.  Hieher  gehören  wohl  die 
Flecke  bei  dem  sich  bildenden  schwar- 
zen Staare. 

Diese  Erscheinungen  sowohl]  als 
die  bei  der  Druckfigur  erwähnten 
Fünkchen  (Fig.  is.)  scheinen  mir  den 
elektrischen  analog,  indem  sie  im 
Conflicte  von  Contraktion  und  Ex- 
pansion innerhalb  der  Nervensubstanz 
auf  ähnliche  Weise  schnell  entstehen 
und  vergehen  mögen  wie  jene  in  der 
Atmosphäre, 
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Die   Eintrittsstelle     des 
S  e  k  11  e  r  V  e  n* 

iVlariottes  Versuch  über  das  Ver- 
scliwinden  einzelner  Bilder  an  dem 
der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  ent- 
sprechenden Orte  des  Gesichtsfeldes, 
ist  hinlänglich  bekannt  und  von  Ber- 
nouUl  und  Euler  mit  mathematischer 
Fräcision  erörtert«.  Ich  habe  ihn  pft-^ 
nials  wiederholt  und  mich  dadurch 
erst  im  inneren  Sehräume  des  Aug^s 
orientirt*  Ich  mufs  ihn  in  Erinnerung 
bringen  ,  weil  ich  mich  an  mehreren 
Stellen  auf  ihn  beziehe»  Sehr  bequem 
kann  man  den  Versuch  auf  folgende 
Weise  wiederholen. 

Man  mache  aufs  Papier  zwei 
deutliche  Punkte  mit  der  Dinte ,  in 
der  Entfernung  eines  Zolles  von  ein- 
ander,  den  Punkt  rechts,    etva   eine 
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Linie  unter  der  Horizontalen ,  ent- 
ferne das  Gesicht  auf  fünf  Zolle, 
schliefse  das  linke  Auge ,  und  sehe 
nun  fix  auf  den  Punkt  links:  der  Punkt 
rechts  wird  sogleich  aus  dem  Gesichts- 
felde verschwinden,  wenn  gleich  an- 
dere noch  mehr  nach  rechts  von  ihm 
gelegene  absichtlich  hingezeichnete 
JPunkte  bemerkbar  bleiben*  Dasselbe^ 
nur  mit  verwechselten  Seiten  gilt  für 
das  linke  Auge, 

Will  man  den  Versuch  mit  bei- 
den Augen  machen ,  so.  zeichne  man 
vier  Punkte  in  denselben  Verhältnis-^ 
<5en.  Um  den  Versuch  in  seiner  To- 
talität mit  Leichtigkeit  zu  bewerkstel- 
ligen ,  mache  man  vier  Kiigelchen 
von  Wachse ,  stecke  sie  auf  Dräthe 
uxfd  richte  sie  so  dafs  sie  unter  den 
eben  angegebenen  Verhältnissen  (i": 
5")  im  Freyen  steheii  und  gegen  und 
über  einander  jenachdem  es  dievoU^ 
ständige  Ausführung  des  Versuches  for- 
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dert  willkührlich  bewegt  werden  kön- 
nen» Ich  nenne  jene  die  den  Achsen- 
punkten des  Auges  (Fig.  20*  y)  ent- 
sprechen a  und  ä,  die  der  Eintritts- 
stelle des  Gesichtsnerven  z,  b  und  b\ 
Man  bringe  a  und  ä  in  eine  Ent- 
fernung aus  einander  die  näher  ist 
als  die  Entfernung  beider  Pupillen 
(lieber  unter  einem  Zolle  als  darüber» 
um  den  Versuch  nicht  unbequem  zu 
machen)  und  bewege  hinter  a,  ä  einen 
Stift  bis  an  die  Stelle  ,  wo  er  für  das 
linke  Auge  a  ,  für  das  rechte  ä  zu  be- 
rühren scheint ,  (Fig*  20*  ß)  dort  wo 
sich  die  Achsen  beider  Augen  schnei- 
den. Nun  fixire  man  die  Spitze  des 
Stiftes  mit  beiden  etwas  nach  Innen 
schielenden  Augen ;  sogleich  werden 
a  ä  in  einen  Punkt  verflossen,  und 
die  zwei  äufseren  b,  b'  verschwunden 
seyn.  Bew^egt  man  b,  a  und  ä,  b* 
(wieder  1":  5"  der  veränderten  Ent- 
fernung  gemäfs)    so  gegen    einander, 


dafs  a  ä  nun  an  der  Stelle  wo  vor- 
her die  Spitze  des  Stifts  war  einan- 
der decken ,  ( Fig.  20,  ß)  und  man 
fixirt  nun  a  ä  wie  vorher  mit  beiden 
Augen  ,  so  verschwinden  ehen  so  b  b* 
ohne  dafs  ein  Stift  vonnöthen  wäre. 
Es  ist  derselbe  jFall  wie  der  vorige, 
nur  dafs  die  Vereinigung  von  a  ä 
schon  an  sich ,  ohne  Bewegung  der 
Augenachsen  bewerkstelligt  wird. 

Bei  nach  Innen  gegen  einander 
schielenden  Augen  schneiden  sich  die 
Augenachsen  nach  Mafsgabe  der  Con- 
vergenz  in  (a  ä)  die  der  EintritsstelT 
le  des  Sehnerven  entsprechenden  ge- 
raden Linien  in  (b  b*)  und  erstere  mit 
letzteren  in  (b  ä)  und  (b'  a)-  Wenn 
nun  bei  festgestellten  Augen  dieWachs- 
kügelchen  in  proporzionirten  relati- 
ven Entfernungen  nach  und  nach, 
wie  die  Figur  anzeigt,  in  die  Durch- 
schnittspunkte derXinien  gerückt  wer- 
den 5    so    werden   jedesmal   b    und  b* 


verschwinden,  a  und  a  als  Eins  in^ 
Sehraume  ersclieinen  indefis  die  Kü- 
gelchen  im  Tastraume  bald  eine  bald 
verschiedene  Stellen  (siehe  j^ig»)  cinr 
nehmen* 

Wenn  im  erwähnten  Falle  die 
Convergenz  der  Augenachsen  fixirt 
ist  indefs  die  Kügelchen  von  Stelle 
zu  Steile  gerückt  werden  ,  so  kann 
man  umgekehrt  die  Kügelchen  einen 
und  denselben  Ort  einnehmen  lassen 
indefs  der  Durchschnittspunkt  der  Seh- 
achsen bald  vor  (a  ä  vor  7>  S,  e,  ^ 
bald  hinter  (a  ä  hinter  cc)  bald  zwi- 
schen die  Kügelchen  fällt,  so  werden 
dieselben  im  Sehraume  im  ersten  Fal- 
le wie  in  7  od»  ^  od.  e  od.  ^  gegen- 
einanderstehen,  im  zweiten  Falle  wie 
in  ß  (wobei  auch  a  und  ä  mehr  odei; 
weniger  auseinandergerückt  erschei- 
nen kann)  im  dritten  aber  sowohl  a, 
b,  als  a  b'  zu  sehen  seyn* 
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ISocli  mufs  icii ,  damit  man  sich 
iiiclit  irre  bemerken',  dafs  jedem  Au- 
ge auch  die  Kiigelchen  des  anderen 
erscheinen ,  dafs  also  in  jedem  voi^ 
den  angeführten  Fällen  zweimal  so 
viele  weniger  zweien   zu   sehen  sind, 

Hiemit  hab  ich  eine  Reihe  Er- 
spheiniingeji  abgeleitet  ,  die  einzeln 
genommen  sehr  räthselhaft  scheinen 
möchten ,  in  ihrem  Zusammenhange 
aber  für  sich  klar  sind.  Der  letzte 
Fall  ist  identisch  mit  dem  in  Smiths 
Optik  (bearb.  v.  Kästner.)  angeführ- 
ten Versuche  von  Picard.  Das  dort 
bemerkte  Wiedererscheinen  und  dop- 
pelt werden  des  mittleren  Punktes 
(b  b'  in  Vereinigung  bei  s)  bei  Yer- 
rückung  des  die  Punkte  a  ä  decken- 
den B'ihgers,  mit  dessen  Bewegung  sich 
die  Durchschnittsstelle  beider  Augen- 
achsen ändert,  ist  leicht  dadurch  zu 
erk].ären  dafs  die  Achsenpunkte  im 
Inneren  der  Augen  (y)  nicht  von  a  a 
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getroffen  werden  ,  sobald  der  Finger 
auf  den  die  Augen  fixirt  werden  a, 
a  nicht  mehr  deckt ,  a,  a  also  aufser- 
halb  der  Achse  fällt ,  dafs  folglich 
auch  die  mit  ihnen  in  bleibender  Re- 
lation stehenden  Punkte  b  b'  aus  der 
Eintrittsstelle  des  Gesichtsnerven  tre- 
ten, und  liiemit  sichtbar  werden  müs- 
sen. 

Verseil  will  den  der  Objecte  aufer- 

halb  der  EiDtrittsstelle  des 

Gesichtsnerven* 

T 

J- roxler  (in  Schmidts  und  Himlys 
ophthalmologischer  Bibliothek)  fiihrt 
noch  Fälle  an ,  in  denen  begränzte 
Bilder  innerhalb  der  Gesichtssphäre 
verschwinden  können*  Die  allgemei- 
ne Bedingung  davon  ist  diese.  Man 
mache  auf  eine  gleichförmige  lichter 
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oder  dunkler  gefärbte  Fläche  einen 
hinlänglich  ins  Auge  fallenden  Fleck 
und  um  diesen  herum  in  gröfseren 
oder  kleineren  Distanzen  andere.  Fi« 
xirt  man  nun  den  eisten  (aus  der  Nä* 
he  oder  Ferne  jenachdem  alles  in 
gröfseien  oder  kleineren  Verhältnis- 
sen gezeichnet  ist)  und  hält  den  Blick 
längere  oder  kürzere  Zeit  strenge  fest 
auf  den  mittleren  geheftet ,  so  -v^  ird 
in  der  Augensphäre  ein  unbestimmtes 
Nebelwallen  beginnen  v/ie  wenn  bei 
\Volkenhimmel  der  Tag  bald  heiter 
bald  trübe  wird ,  und  während  die- 
sem werden  einzelne,  und  auch  Grup- 
pen jener  Flecken,  selbst  der  Mittel- 
fleck, ja  manchmal  alles  verschwin- 
den und  wiedererscheinen,  indefs  der 
lichte  Grund  dabei  nur  wenig  getrübt 
wird. 

Gleich    beim   ersten     Versuche 

drang  sich  mir  der  Gedanke   auf,  ob 

J^ich  nicht  diese    Erscheinung    auf  die 
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oben  (Nro*  V.)  beschriebenen  wallen» 
den    Nebelstreifen   reduziren    lassen' 
und  es  wurde  mir  leicht  mich,  sogleich 
ins  Klare    zu   setzen.     Ich   vertheilte 
ciuf  einem  schwarzen  Grunde  auf  glei- 
che Weise  mehrere  Papierschnitzchen, 
wehrte  alles  Seitenlicht  vom  Äuge  ab, 
urid  fixirte  nun   das    mittlere  ;   nach 
einer  kurzen  Zeit   fingen  die  lichten 
Flecke  zu  verschwinden  an ;  ich  war- 
tete noch  etwas  bis   die   Erscheinung 
ihr  Maximum  erreichte^   blies    dann 
die  Papierschnitzchen  weg,  und  sie* 
he  da>  die  wohlbekannten  Nebelstrei- 
fen erschienen  vor  dem  Auge  in  vol- 
ler Bewegung,  und  wallten  und  ver- 
schwanden nach    ihrer  Weise»     Hie- 
lier    gehört   auch    das    Verschwinden 
uiid    Wiedererscheinen    der   Lettern, 
wenn  man  während  dem  Lesen  schläf- 
rig wird,  denn  dann  ist   für   die   Er- 
scheinung der   Nebelkreise  die    beste 
Zeit. 
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Die  Eintrittsstelle  des    Gesichts-- 

nerven  als  feuriger  Kreis 

sichlbar. 


w, 


enn  icli  das  Auge  wohl  bedecke; 
tind  es  schnell  und  kräftig  gegen  den 
äufsereii  Augenwinkel  drehe,  so  er- 
scheint im  Unstern  Gesichtsfelde  seit- 
wärts nach  aussen  ein  groi'ser  leuch- 
tender Ring.  (Fig,  21.)  Sein  Licht 
ist  in  beständigem  riimmern  begrif- 
fen so  -vV^ie  sein  innerer  Kaum  sich 
wechselweise  verengert  und  erweitert 
wie  das  schwer  zu  haltende  Auge  im- 
merfort nach  innen  abweicht  und 
schwankt.  Diese  Erscheinung  ist  frü- 
he nach  dem  Erwachen  am  lebhaf- 
testen ,  wo  ich  nebstdem  jedesmal, 
lÄ^enn  ich  das  Auge  plötzlich  wende, 
das  ganze  Gesichtsfeld ,  oder  auch 
nur  zwei  bogenförmige  Strecken  oben 


und    unten    mit    grofsen    gleichmäfsig 
von  einander  entfernten  Funken   be- 
deckt   erblicke ,    die  sogleich    wieder 
verschwinden,  wenn  der  feurige  Ring 
sich  kaum  gezeigt   haf*     Ist   das    Ge- 
sichtsfeld erleuchtet  so    erscheint    der 
Mittelraum    des    Ringes   bei   weifsem 
Grunde  grau,  bei  rothem  Grunde  wenn 
das  Licht  durch  die  geschlossenen  Au- 
genlieder  einfält     dunkelblau ,   sonst 
bei  andersgefärbtem  Grunde  nicht  im 
Gegensatze    der    Farbe ,     sondern    in 
derselben,  nur    etwas    dunkler.     Um 
ihn  herum  ist  der  Grund  lichter,  und 
zeigt  (Fig.  22.)  an  der  gegen  den  Mit- 
telpunkt des  Sehfeldes  gelegenen  Sei- 
te feine  mit  dem  Flecke  concentrische 
wechselweise  lichte  und  dunkle  Strei- 
fen   die    nach    innen    immer   kürzer 
werden  und  hin  und  her  unterbrochen 
sind»     Sieht  man  bei  also  seitwärts  ge- 
wendetem Auge  auf  die    vorhin   be- 
stimmten Stellen  a  und  b",  so  gehtb' 
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in  dem  Ringe,  was  also  hinlänglich 
beweifst,  clafs  er  der  Eintrittsstelle 
des  Gesichtsnerven  entspricht» 

Sein  Licht  leite  ich  ab  von  der 
plötzlichen  Zerrung  des  Gesichtsner- 
ven, die  vorzüglich  bei  der  Wen- 
dung nach  aussen  statt  finden  mufs,; 
da  sein  Eintritt  an  der  entgegenge* 
setzten  Seite  sich  befindet.  Diese  Zer- 
rung erregt  in  der  Substanz  des  Ner- 
ven eleMrische  Gegenfätze ,  und  mit 
ihnen  Lichtentwicklungen,  die  ent- 
weder durch  einen  grörseren  oder  klei- 
neren Theil  der  Netzhaut  sich  ver- 
breiten ,  oder  blofs  auf  den  Rand  der 
Eintrittsstelle  des  Nerven  beschränkt 
sind)  und  dort  wo  sie  entstehen  auch 
empfunden  werden. 

Wenn  diese  mehrraal  erwähnte 
Ansicht  von  elektrischen  Entladungen 
innerhalb  der  Nervensubstanz ,  und 
ihrer  Sichtbarkeit  wahr  ist ,  so  wäre 
damit  ein  Blick  gethan  in  das  Inne- 

6 
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re  der  sich  im  Kaume  verbreitenden. 
Elektricität.  Denn  es  liegt  in  der  Na- 
tur des  Gesichtssinnes  ^  dafs ,  was  wir 
mit  den  anderen  nur  mühsam  von 
Stelle  zu  Stelle  zu  messen  im  Stande 
sind,  uns  durch  diesen  mit  einem 
Schlage  in  seiner  ganzen  Gieich^ei-, 
tigkeit  gegeben  wird,  Diefs  beweisen 
vorzüglich  Seebeks  entoptische  Figu^ 
ren  denen  eine  mühsame  Messung  von 
einfach  und  doppeltbrechenden  Stel- 
len im  Glaswürfel  vorhergieng. 

Noch  mufs  ich  bemerken  ,  dafs 
ich  jedesmal  bei  längerer  Fortsetzung 
dieses  Versuches  Anwandlungen  von 
Schwindel  und  üibelkeiten  bekam. 


XL 

Der   L  i  ch  t  s  eil  e  i  n     an     der 

Eintrittsstelle    des    Ge=* 

siclits  ner  y  eji, 

T 

A  roxler  bemerkt  am  oben  angeführ- 
ten Orte  mitKecht,  dafs  die  Eintritts- 
stelle des  Gesichtsnerven  nicht ,  wie 
maiL  früher  behauptete  ,  für  das  Licht 
unempfindlich  sey ,  indem  sie  jedes« 
mal  mit  der  Farbe  des  Hintergrundes 
gefärbt ,  und  in  einem  schön  leuch- 
tenden Lichtüimbus  erscheine,  wenn 
man  statt  dem  gewöhnlichen  Bilde 
in  gehöriger  Entfernung  eine  Licht- 
flamme anbringt»  Diese  Beofeachtung 
wäre  allein  schon  hinreichend  Ma- 
riottens  Behauptung  dafs  die  Chorioi- 
dea  auf  der  sich  die  Bilder  der  Gegen- 
stände malen  das  eigentliche  Organ  des 
Gesichtes  sey,  auf  empirischem  Stand« 
punkte  zu  widerlegen  ;  denn  wie  wür« 
6  * 
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de  die  Liclitempfindung  an    den   Ort 
kommen,  wo   keine  Chorioidea  sich, 
fortspannt  ?. 

Es  scheint  vielmehr  ,  dafs  die 
Chorioidea  nicht  um  der  Lichtem- 
pfindung willen  da  sey ,  sondern  um 
das  im  Durchsichtigen  ,  selbst  in  der 
Nervenhaut  ins  Unbestimmte  sich  ver- 
strahlende Licht  zu  beschränken,  und 
hiemit  die  Bilder  erst  möglich  zu  ma- 
che n«  Wo  diese  fehlt ,  dort  wird 
wohl  Lichtempfindung  statt  haben, 
nie  aber  sich  ein  Bild  gestalten.  Um 
diesen  Gegenstand  näher  zu  erforschen^ 
nahm  ich  einen  brennenden  Wachs- 
stock um  die  Flamme  so  klein  als 
möglich  zu  haben ,  und  brachte  diese 
mit  ausgestreckter  Hand  ,  in  den  der 
Eintrittsstelle  des  Gesichtsnerven  ent- 
sprechenden Ort  des  Gesichtsfeldeg* 
Die  Flamme  verschwand  sogleich  und 
an  ihrer  Stelle  ward  ein  schöner  rother 
JKimbus  zu  sehen%    Dieser  Nimbus  ist 
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volllforrimeii  gleichförmig,  sobald  man 
aber  die  LichtÜamme  nur  etwas  ab- 
wärts oder  aufwärts  nacli  aussen  ver- 
Tückt,  so  entsteht  sogleich  an  der  ent- 
gegengesetzten Seite  eine  schwarze 
JLücke  in  ihm ,  die  sich  parabolisch 
aufwärts ,  abwärts  oder  seitwärts  aus- 
breitet,  und  an  ihren  Kändern  mit 
dem  Scheine  der  Flamme  begränzt  ist. 
Führe  ich  die  Flamme  in  einem  klei- 
nen Kreise  herum  so  bewegt  sich  eben 
so  ihr  gegenüber  jene  Scha.ttenlücke 
mit  ihren  Lichtgränzen  herum. 

Ich  finde  in  diesen  Licht-  und 
Schattenbewegungen  die  gröfste  Aehn- 
lichkeit  mit  jenen  welche  in  dem  Körn- 
chen einer  unreinen  Glasscheibe  statt 
finden,  wenn  man  sie  vor  einem  be- 
gränzten  Lichtbilde  hin  und  her  be- 
wegt ,  indem  um  das  Körnchen  her- 
um an  der  jedesmal  dem  Lichte  ent- 
gegengesetzten Seite  ein  Schattenbild 
an  der  gleichnahmigea   ein   Lichtbild 
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herumv>andeit  so  wie  man  die  Glas- 
scheibe in  einem  Kreise  um  das  durch- 
zusehende Licht  herumfährt»  Es  könn- 
ten wohl  in  beiden  Fallen  dieselbe 
objective  Bedingungen  statt  finden. 
Wie  nämlich  dort  in  der  Scheibe  das 
Körnchen  nichts  anderes  als  eine  klei- 
ne Glaslinse  ist,  so  stellte  der  ins  In- 
nere des  Auges  eintretende  nabeiför- 
mig vorstehende  und  dann  erst  in  die 
Nervenhaut  verfliefsende  Gesichtsner- 
ve ein  ähnliches  vor. 

Der  rothe  Nimbus  ist  dadurch 
"bedingt,  dafs  das  ins  Ii^nere  d/s  Ner- 
venmarkes eindringende  Licht  in  ihm 
als  einem  halbdurchsichtigen  Mittel 
getrübt  wird*  Auf  gleiche  Weise  er- 
scheint ein  Licht  roth,  wenn  es  durch 
Porzellan  oder  durch  mehrfache  Per- 
gamentblättchen  gesehen  wird. 
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XII. 

Die   LichlLöfe. 


a 


ie  subjectiven  Höfe  um  Lichtflam- 
men,  und  um  andere  stark  beleuch- 
tete Bilder  auf  dunklem  Grunde,  so 
auch  des  Breiterwerden  des  lichten 
Bildes  selbst,  wäre  ich  geneigt  an  obi- 
gen Nimbus  zunächst  anzureihen.  Ich 
hetrachte  die  Nervenhaut  als  ein  trü- 
J}es  Mittel  dessen  Trübheit  durch  die 
Discontinuität  der  Markkügelchen  be- 
dingt ist ,  welche  ,  obwohl  einzeln 
(durchsichtig ,  dennoch  durch  die  viel- 
fache Reflexion  an  ihren  Oberflächen 
die  Intension  des  durchgehenden  Lich- 
tes schwächen,  seine  Qualität  ändern 
dafs  es  farbig  wird,  undj seine  Rieh- 
tung  vielfach  ableiten ,  so  dals  nach 
denselben  Gesetzen  wie  aufserhalb 
des  Organismus,  in  einem  vor  einem 
Lichte  schwebenden    Dunste   oder   in 
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einem  weissen  Glase  bald  ein  iicliter 
Schein  allein,  bald  mit  farbigen  Rän- 
dern erscheint  ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede ,  dafs  in  der  Netzhaut  alle 
Modificationen  des  Lichtes  eben  dort 
wo  sie  entstehen  auch  empfunden  wer- 
den. 

Dafs  übrigens  ähnliche  Höfe  auch 
durch  Trübung  der  übrigen  Medien 
des  Auges  entstehen  können  versteht - 
sich  von  selbst.  Nach  der  vorgetra- 
genen Ansicht  mufs  das  Pigment  an 
der  Chorioidea  des  Auges  ,  und  diese 
selbst  nicht  wenig  EinÜufs  auf  die  Be- 
gränzung  ,  Intension  und  Qualität  der 
Lichtempfindung  ausüben,  indem  das 
durch  die  Nervenhaut  gehende  Licht, 
entweder  im  Pigmente ,  wenn  es  dun- 
kelgefärbt ist  gedämpft,  oder  wenn 
CS  hellgefärbt  oder  gar  metallisch 
glänzend  ist,  mit  mehr  oder  weniger 
Energie  in  die  Nervenhaut  und  in  die 
übrigen  Medien   des  Auges   reflectirt 
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wird,  was  sowohl  auf  Verstärkung 
und  Yeränderuiig  der  Lichtempfin- 
dung  selbst,  als  au!  verschiedene  Fär- 
bung und  Beleuchtung  der  Schatten- 
parthien  der  Bilder  Einflufs  haben 
wird  :  Gewifs  würden  diesem  gemäfs 
die  Gegenstände  uns  sehr  verschieden 
gefärbt  und  beleuchtet  erscheinen , 
wenn  wir  uns  in  den  Gesichtssinn  an- 
derer Thiergattungen  versetzen  könn- 
ten» 

XIIL 
Die  Aderfigur  des  A^iges* 

^ie  eben  erwähnten  Lichthöfe  die» 
neu  mir,  um  im  Inneren  des  Auges 
eine  Figur  zu  entdecken  die  ich  ihrer 
Conformation  wegen  Aderfigur  nenne. 
Wenn  ich  eine  Kerzenfiamme  einige 
Zolle  vor  dem  rechten  Auge  langsam 
vom  Aeufsern  des  Gesichtsfeldes  nach 
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den  entgegengesetzten   Seiten  in  ver- 
schiedenen   Richtungen,     wohl    auch 
im  Kreise   herum   führe   so   erscheint 
mir  in  dem  durch   den  Lichthof  matt 
beleuchtetem    Grunde    ein   schwarzes 
{Tig.    23.)    Adergeflecht    welches   von 
der  Eintrittsstelle  des    Gesichtsnerven 
ausgeht,  zwei  Hauptzweige  nach  oben 
i3nd   zwei   nach    unten    abgiebt ,  von 
denen  wieder  zwei    quer  und  bogen- 
förmig nach  Innen  gehen  ,  uro  sich  ge- 
gen die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  ver- 
zweigen.    Hier  in  der    Mitte   ist    ein 
kreisförmiger   dunkler  Fleck    der  hei 
verschieden   einfallendem   Lichte  als 
eine  Grube  erscheint,    was   aber    i^ur 
seiner  Verdopplung  zuzuschreiben  ist, 
indem  jede  Parthie  der  Bigur  an  den 
dem  Lichte   entgegengesetzten  Seiten 
ein  matt  leichtendes    Nebenbild  zeigt, 
welches  sich  von    dem    Schattenbiide 
nur  halb  getrennt  hält.     Eine  ähnliche 
Adertigur  erscheint  mir  im  linken  Au- 


ge  jedoch  ist  der  Fleck  in  der   Mitte 
ünregelmäfsig.     (Fig*  24.) 

Die  eine  und  die  andere  hat  an 
der  Ursprungsstelle  ihrer  Zweige  ei- 
nen dunklen  senkrecht  länglichen 
Pleck  mit  einem  lichten'  Scheine  um- 
geben. Sonst  erscheint  mir  diese  Fi- 
gur noch  wie  ich  schon  anderwärts 
berührt  habe  bei  Hervorbringüng  der 
Licht  -  Schattenfigur  ,  wenn  ich  das 
Auge  nach  Innen  wende  und  das  Licht 
von  der  Seite  einfallen  lasse;  ferner 
bei  der  galvanischen  Lichterzeugung, 
und  auch  sonst  ohne  diese,  wenn  ich 
das  Auge  stark  drücke;  ferner  in  matt- 
leuchtenden Blendungsbildern  ,  aber 
nur  fragmentarisch  und  augenblicklich 
sich  verlaufend  ,  wenn  ich  in  der 
Abenddämmerung  eine  grofse  weisse 
Jläche  einige  Zeit  lang  anstarre  und 
dann  das  Auge  schnell  schliefse. 

Ihrer    Conformation   nach    mufs 
ich  sie  für  das  Bild   der   Centralvene 
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halfen  ,  obwohl  ich  bis  ifzt   noch  auf 
keine  Weise  in  ihr  eine  Blutbewegußg 
bemerken  konnte* 

XIV. 
I)ie    Blendungsbilder^ 


E. 


's  ist  ein  unabweisbarer  Glaube  des 
Naturforschers  dafs  einer  jeden  Mo- 
dification  des  Subjectiven  innerhall^ 
der  Sinnensphäre  jedesmal  eine  im 
Objectiven  entspreche.  Gewifs  sind 
die  Sinne  die  feinsten  und  erregbar- 
sten Messer  und  Keagenten  der  ihnen 
gehörigen  Qualitäten  und  Verhältnis- 
-se  der  Materie,  und  wir  müssen  in- 
nerhalb des  individuellen  Kreises  des 
Organismus  eben  so  die  Gesetze  der 
materiellen  Welt  erforschen  ,  wie  der 
Physiker  äufserlich  durch  mannigfal- 
tigen Apparat. 

Könnte  das  Subjective  alle  Ma- 
terie so  innig  oder  noch  inniger  durch- 
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€iiiiigen>  wie  es  die  Kervenmasse 
durchdrungen  hält ,  so  würden  wahr- 
scheinlich unzählbare  neue  höchst  zar- 
te Modificationen  derselben  zur  Er-^ 
scheinung  kommen  ,  von  denen  lAan 
es  itzt  kaum  wagen  möchte  eine  Ahn- 
dung zu  fassen.  Obwohl  diese  defs- 
wegen  doch  statt  finden  mögen,  wenn 
gleich  das  Subjective  nicht  in  innige- 
res Verhältnifs  zum  Materiellen  ge- 
treten ist.  "Wo  das  hingegen  geschieht, 
dort  müssen  allerdings  Schwärme  von 
neuen  ungewöhnlichen  Erscheinungen 
zu  Tage  kommen,  die,  inscferne  sie 
auf  den  beschränkten  Kreis  des  ge* 
wohnlichen  Erdenlebens  störend  ein- 
wirken ,  pathologische  genannt  wer« 
den  mögen.  Hieher  gehört  wohl  voi 
anderen  die  Hypochondrie  und  Histe- 
rie ,  so  wie  ein  grofser  Theil  der  übri- 
gen Nervenkrankheiten.  Diesemnach 
wäre  es  allerdings  erlaubt ,  die  Gese- 
tze des  Lichteg  aa   den  PhänQinenen 
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innerhalb    des  Lichtorgans    selbt    zu 
studiren ,  wie   wir   es    an    denen    der 
Aussenwelt  thun  ;  und ,    wie    wir    das 
im  physilcalischen  Bereiche  Gefunde- 
ne Vieder  im  Sinnesorgane  selbst  su- 
chen und  finden  eben  so  das  in  die- 
sem sich  ergebende  im  Objectiven  vor- 
auszusetzen und  zu  erwarten.  Gleich- 
y^ie  ich  oben  beim    Erkiärungsversu-. 
che  der  Druckfigur   Lichtentwicklun- 
gen annahm  ,  die  weit  über  alle   Er- 
scheinung in    der    Aussenwelt  gehen, 
und    nur    in   der   JServenmasse   selbst 
empfunden  werden,  so  glaube  ich  au 
den  bei  Blendung  durch  starkes  Licht 
oder  nach  Anschauen    stark   beleuch- 
teter Gegenstände  im  Inneren  des  Au- 
ges zurückbleibenden    Bildern,  ihr^ii 
Verwandlungen  und   Farben,   Modi- 
ficationen  des  Lichtprinzips    zu    fin- 
den ,  denen  w^ohl  in  der    materielleui 
"Welt  aufserhälb  des  Organismus  hoch 
keine  Erscheinung  entsprechend  vor- 
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gekommen  ist ,  die  aber  .defswegen 
doch  nicht  aufhören  materiell  zu  seyn^ 
und  ich  bin  geneigt  zu  glauben  ,  dafs 
in  jedem  Körper  während  und  nach 
der  Beleuchtung,  ein  ähnliches  Ab- 
klingen des  Lichtes  statt  finde,  wie 
dort  in  der  Netzhaut,  wenn  es  auch 
übrigens  noch  nicht  zur  Erscheinung 
vorgedrungen  ist ,  indem  der  Sinn, 
dessen  Besthnmung  doch  ist,  endlich 
zu  seyn ,  um  für  alle  Grade  der  ein- 
wirkenden Potenz  Empfindlichkeit  zu 
besitzen  eine  unendliche  Eieite  ha- 
ben müfste. 

Die  gröfste  Analogie  mit  diesen 
Blendungsbildern,  (so  will  ich  sie  der 
Kürze  halber  nennen,  weil  sie  das 
Wesen  der  Blendung  des  Auges  aus- 
machen) mag  wohl  die  Phosporeseenz 
haben  ,  obwohl  ich  übrigens  gerne 
beide  neben  einander  stehen  lasse 
ohne  Eins  aus  dem  Andern  erklären 
zu  wollen» 
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Ja  im  Gegentheile  scheinen  sie 
sich,  urngekehrt  gegen  einander  zu 
verhalten;  denn,  wenn  das  gelbrothe 
Licht,  wie  das  weifse  ,  lebhafte  und 
lange  ausdauernde  Blendungsbilder 
zürückläfst ,  so  sind  die  des  Blauen 
nur  schwach  und  kurz  dauernd  ohne 
die  Reihe  von  Roth.  Blau  und  Grau 
bis  zum  Verschwinden  durchzuwan- 
dern wie  die  Vorigem 

Umgekehrt  verhält  es  sich  hei 
der  Phosphorescenz  wo  nach  Seebeks 
Versuchen  das  blaue  Licht  die  Phos- 
phorescenz schnell  entzündet  ,  das 
gelbrothe  sie  eben  so  schnell  dämpft 
und  ablöscht.  Diesemnach  würde  es 
scheinen,  wie  wenn  sich  das  Phos- 
phorlicht zum  Blendungslichte  als 
freyes  zum  gebundenen,  als  nach  Aus- 
sen  gehendes  zum  nach  Innen  gehen- 
den Lichte  verhielte,  und  als  wirk tef 
der  gelbe  Lichtpol  nur  dadurch  blen- 
dend und  beleidigend  auf  das  Auge^ 
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weil  er  das  ^Liclit  nach  Innen  treibt 
und  anhäuft ,  der  blaue  sehonend  und 
besänftigend ,  weil  ers  nach  Aussen 
entbindet,  und  den  Sinn  davon  befreyt. 
Nun  einiges  zur  genaueren  Ent- 
wicklung der  Erscheinungen  der  Blen- 
dungsbilder» 

i)    Wenn  ich  eine  Kerzenllam- 
me  nur   augenblicklich   ansehe ,    und 
das  Auge  schnell  mit  der  Hand  bede- 
cke, dafä    das    Gesichtsfeld  vollkom- 
men finster  ist ,    so    bleibt    im  näch- 
sten Momente  nach    dem   Anschauen 
noch  ein  gleiches  helles  Flammenbild 
stehn  ,  das  schnell  von   der   Periphe- 
rie nach  Innen  zu   verlöscht  und    ei- 
nem   hell   rothen    Platz   macht,    das 
auf  gleiche  "Weise,  und  eben  so  schnell 
verschwindet  und  gegen  die  Mitte  ei- 
nen dunklen  Raum  hinterläfst.  Wäh- 
j:end  diesem   bleibt  der  ursprüngliche 
Umrifs  der  Flamme  in  einem  schwach- 
grauen  Lichte    stehen,    welches    nun 
7 
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nachdem  die  erste  Erscheinung  abge- 
blitzt hat  allmählig  schön  weifs  wird 
und  sehr  deutlich  die  Kerzenflamme 
samt  dem  Dochte  darstellt.  Diese  ver- 
kleinert sich  nun  langsam  nach  In- 
nen zu ,  und  läfst  ihren  ursprüngli- 
chen Umrifs  als  einen  dunklen  Rand 
um  sich  stehen  der  mit  einem  grauen 
Scheine  umgeben  ist. 

"Wenn  endlich  auch  das  weisse 
Bild  gänzlich  verschwunden  ist,  bleibt 
nur  der  schwarze  Umrifs  der  Flamme 
mit  grauem  Scheine  zurück  ^  bis  auch 
über  diesen  der  graue  Schein  sich 
schliefst  und  gänzlich  verdämmert. 
Wende  ich  im  ersten  Momente  der 
Erscheinung  das  Auge  schnell  gegen 
eine  weisse  Fläche ,  so  bleibt  das 
Blendungsbild  eine  kurze  Zeit  ganz 
unverändert,  weil  die  Aufmerksam- 
keit ganz  in  die  subjective  Sphäre 
des  Auges  verloren  ist ,  und  weil  daü 
öufsere  Licht  zu  schwacli  ist,  um  das 
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innere  blendende  zu  überstrahlen 
Sobald  aber  der  erste  Moment  vor- 
über ist,  schwebt  das  im  Finstern  weis- 
se Fiammenbild  dunkelgrau  auf  dem 
vorgehaltenen  Papiere  ,  und  hat  ei- 
nen weissen  Rand  um  sich,  der  mit 
einem  schwachen  Schatten  umgeben 
ist. 

Je  grauer  der  cbjectivfe  Hinter- 
grund wird  ,  desto  dunkler  wird  das 
Bild  der  Flamme,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade,  wo  es  wieder  weifs  zu 
erscheinen  anfängt  in  eben  der  Stu- 
fenfolge als  der  Hintergrund  sich  ver- 
finstert, Wenn  ich  die  Lichtflamm« 
mehrere  Secunden  angeschaut  habe 
so  finden  dieselben  Verwandlungen 
statt,  nur  in  gröfseren  Zeitverhältnis- 
sen. Im  Durchschnitte  zähle  ich  auf 
eine  ßecunde  des  Anschauens  zwanzig 
Secunden  der  Dauer  des  Blendungs- 
bildes, 


—    lOÖ   — 

3)  Das  andere  Extrem  dieses 
Versuches  findet  statt  bei  langem  An- 
schauen der  Kerzenflamme» 

■Ich  habe  die   Perioden    des  An- 
schauens  von  zwölf   Secunden   bis  zu 
einer  Minute    andauerii    lassen  j   und 
immer  das  Nachhalten  der  Blendungs- 
bilder dem  ersten  Anschauen  propor- 
tional (1  :  20)  und  die  Nacheinander- 
folge  der  verschiedenen   Fiammenbil- 
der    dieselbe    gefunden,    nur   dals    in 
diesem    Versuche   die     farbigen    ihrer 
Lebhaftigkeit    und   Dauer   nach   vor- 
herrschen*      Um    die    ganze   Erschei- 
nung leichter  und  deutlicher  sich  vor- 
zustellen ,  denke  man  sich  ein  blen- 
dend weifses  ,  ein  gelbes ,  ein  rothes, 
ein  bJaues,  ein  mild    weifses  und  ein 
schwarzes  Blammenbild  von  gleicher 
Gröfse,  und  wie  Blätter   über  einan- 
der  gelegt ,    und    einander    vollkom- 
men   deckend.      Im  ersten    Momente 
nach  dem  Anschauen  der  Lichtflaname, 
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^enn  das  Auge  bedeckt  worden,  sieht 
man  nur  das  blendende  Flammen bild 
welches  aber  blitzschnell  von  x^ussen 
nach  Innen  verschwindet ,  und  dem 
gelben  den  Platz  läfst;  dieses  dauert 
länger  als  das  vorige,  und  verschwin- 
det auf  gleiche  Weise ;  dasselbe  gilt 
von  jedem  folgenden  bis  auf  das 
schwarze,  welches  am  längsten  stehen 
bleibt,  bis  auch  es  vom  grauen  Schei- 
ne der  die  ganze  Erscheinung  umgab 
verschlungen  wird.  Jedoch  darf  man 
sich  nicht  vorstellen,  dafs  ein  farbi^ 
ges  Flamm.enbild  auf  das  andere  war- 
te bis  es  verschwinde,  sondern  sie 
nehmen  vom  blendendweifsen  bis  zun^ 
schwa,rzen  in  abnehmenden  Geschwin- 
digkeiten zugleich  von  der  Peripher 
rie  ab,  so  dafs  ihre  Ränder  in  ver- 
hältnifsmäfsiger  Breite  einander  üher- 
ragen* 

Die  ganze  Erscheinung  erinnert 
unwillkürlich  an  das  eppptische  Far- 
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benspiel,  wobei  man  auch  versucht 
wircJ  mehrere  farbige  Schichten  über 
einander  anzunehmen  ,  wovon  die 
obersten  bei  vermindertem  Drucke^ 
verschwinden  ,  und  den  folgenden  ^^ 
Platz  machen.  Ich  habe  nicht  linden 
können,  dafs  die  Blendungsbilder  von  \ 
einem  schwiirzen  auf  einen  weissen 
Hintergrund  geworfen  ihre  Farben 
nach  der  Regel  des  Gegensatzes  ver- 
änderten. Das  gelbe  wird  unschein- 
bar und  läfst  das  Rotjie  durchschei- 
nen,  oder  höchstens  grau,  das  Rolhe 
violett ,  4^5  Blaue  bleibt  blau  oder 
wird  grünlich  sobald  die  weisse  Hin-, 
terfläclie  nur  etwas  ins  Geibe  schielt; 
der  schwarze  Rand  läfst  das  'Weisse 
rein  durchscheinen  indefs  der  graue 
Schein  die  weisse  Grundfläche  mit 
schwachem  Schatten  deckt. 

Es  versteht  sich,  dafs  jene  ein- 
ander deckenden  Flammenbilder  nur 
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um  der  Darstellung  willen  angenom- 
men sind. 

Meine  Ansicht  über  diesen  Ge- 
genäland  ist  folgende* 

Das  Blendungsbild  verbält  sich 
gtegen  das  äufsere  Licht  wie  ein  trü- 
bes Mittel  was  aber  in  gehöriger  Fin- 
sternifs  selbst  leuchtend  ist.  Wird  es 
auf  eine  weisse  Fläche  geworfen ,  so 
scheint  diese  nur  gelblich  hindurch 
indefs  das  schwache  Licht  des  Blen- 
dungsbildes selbst  wegen  stärkerer  Er- 
regung der  Netzhaut  durch  das  von 
den  Seiten  eindringende  Licht  un- 
scheinbar wird.  Sobald  der  äufsere 
Grund  sich  allmählig  verdunkelt, 
leuchtet  das  Blendungsbild  nach  und 
nach  wieder  bis  er  vollkommen  fin- 
ster wird.  Am  dunkelsten  wird  das 
Biendungsbild  erscheinen,  wenn  die 
Intension  des  äufseren  Lichtes  gerade 
der  des  Inneren  gleich  ist ,  wo  also 
das    Durchscheinen    desselben    durch 
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das  Blendungsbild   zugleich  am    mei- 
sten gehindert  wird  ,   indefs   die  Er- 
regung der  übrigen  Netzhaut  grofs  ge- 
nug ist    um    für    das  schwache    Licht 
des  selbstleuchtenden  Blendungsbildes 
unempfänglich  zu  machen.      Bei  der 
Erscheinung  im  zweiten  Versuche  fän-» 
de  dasselbe  statt ,  nur  dafs  da  in  der 
Mitte  die  Trübung  des  äufseren  Lich- 
tes so  stark  ist  dafs  darüber    das   In- 
nere obwohl  matt  und    grau    sichtbar 
wird»     Das  rothe  und  blaue  Bild  trü- 
ben das  äufsere   Licht   weniger,    und 
jenes    zeigt    sich   durch    eingemischte 
Dunkelheit  nur  etwas    violett,   dieses 
bekömmt  einen  Stich  ins   Grüne   weil 
die  schwächste  Trübung  des   äufseren 
Lichtes  gelblich  ist.      Mach    mufs   ich 
bemerken   dafs    innerhalb   des   Blen- 
dungsbildes sowohl  während  dem  An- 
schauen als  beim  allmähligen    Verlö- 
schen desselben  der  kreisrunde  Fleck 
in  der    Mitte    und   einige  Fragmente 
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der  Aderfigur  (Fig.  23.)  immer  ;ind«r 
jedesmal  verloschenen  Farbe  noch  ei- 
neWeilc  gefärbt  zurückbleiben*  Wenn 
man  die  Lichtflamr^ie  lange  angeschaut 
hat  so  lösen  sich  mehrere  Folgen  far- 
biger Bilder  ab    die   glänzender   sind 
als    die    oben   angeführten,    und   die 
einen  sehr  schnellen   Verlauf  haben, 
so  dafs  es  einer  strengen  Aufmerksam- 
keit bedarf  um  sie  gewahr  zu  werden» 
3)     "Wenn  ich  einige    Augenbli- 
cke in  die  Sonne,  oder  auf  dieblen» 
dend  weisse  Stelle  eines,    in  den  Fo- 
cus  eines  Brennglases  gehaltenen  P^i- 
piers  schaue,  so    bleibt   ein   blendend 
weifses  Bild  in  dem  völlig  verfinster- 
ten Gesichtsfelde  zurück.     Dieses  dau- 
ert sehr  lange    an ,   bis    die    farbigen 
Bilder  erscheinen,  die  hier   verhält- 
nifsmäfsig  einen  sehr   schnellen   Ver- 
lauf haben.  — 

In  den  beschriebenen  drei  Fsl- 
len  habe^i  ^ir   also  einmal  die  läng- 


sie  Dluei-  des  mild  weissen  Biendungs* 
bildes,  das  andermal  der  farbigen, 
endlich  des  blenaend  weissen.  Es' 
fehlte  noch  anzugeben  ,  unter  wel- 
chen Bedingungen  das  schwarze  Bild 
und  der  graue  Schein  ihre  längste 
Dauer  haben, 

4)  Ich  vermuthete  sogleich  nach 
dem  Gange  der  ganzen  Erscheinung, 
dafs  es  dann  stattfinden  werde,  wenn 
ich  ein  weniger  blendendes  Licht  als 
die  KerzeRÜamme  anstarrte*  Ich  wähl- 
te hiezu  das  Fenster  welches  ich  bei 
einem  grau  überzogenen  Tageshim- 
mel durch  zwanzig  Secunden  starr 
ansaht  Nachdem  ich  das  Auge  mit 
der  Hand  wohl  bedeckte  ,  erschienen 
mir  zuerst  die  Scheiben  weifs ,  die 
Rahmen  schwarz*  Während  nun  die 
weissen  Vierecke  verschwanden,  und 
schwarze  an  ihre  Stelle  traten,  wur- 
de das  Fensterkreuz  nach  und  nach 
licht  j  so    wechselte   die    Erscheinung 


zwischen  Licht  und  Finsternffs  vier 
bis  fünfmal,  bis  alles  in  einen  schwa- 
chen grauen  Schimmer  zerflofs«  Dies 
dauerte  fünf  Minuten,  und  auch  dann, 
als  ich  die  Hand  vom  Auge  zog  und 
schwaches  Licht  durch  die  Augenlie- 
der einströmte  ,  stand  das  Fensierbild 
wieder  in  voller  Deutlichkeit  mit 
dunklen  Scheiben  und  lichten  Fenster- 
rahmen da. 

Die  Dauer  des  Blendungsbildes 
ist  in  diesem  Falle  viel  länger  als 
man  nach  der  Intension  des  Lichtes 
und  nach  Mafsgabe  der  vorhergehen- 
den Versuche  erwarten  sollte.  Ein 
ähnliches  Bewandnifs  hat  es  mit  wei- 
fsen  Papierschnitzchen  auf  schwar- 
zem Grunde ;  ihre  dunklen  Nachbil- 
der erhalten  jederzeit  einen  grauen 
Schein  der  abwechselnd  zerfliefst  und 
die  Känder  des  Bildes  aufhebt  dann 
sich  wieder  sammelt ,  und  diese  er- 
scheinen läfst.     In  dem  mittlem  Mo- 


niente  zwischen  dem  Licht  und  Schal- 
tenwechsel  der  Theile  des  Bildes  ver- 
schwindet jedesmal  alle  Raumbegrän- 
zung  bis  sie  wieder  mit  entgegenge- 
setzter Beleuchtung  erscheint. 

5)  Die  Farbenbilder  und  ihr<p 
Gegensätze  gehören  ebenfalls  in  die^ 
sen  Abschnitt»  Bei  stärkeren  Beleuch- 
tung erleiden  sie  sogar  dieselbe  Folge 
von  Verwandlungen  wie  die  Licht- 
ilamme» 

6)  Newtons  gedrehte  Farben - 
Scheibe ,  gehört  ebenfalls  unter  die 
Blendungsbilder  als  Grondphänomen^ 

"\y"ie  der  geschwungene  Feuer- 
bvand,  wegen  nachleuchtender  Spur 
JUi  Auge  einen  lichten  Kreis  hinter  =- 
läfst ,  der  die  Finsternifs  des  Hinter- 
grundes deckt ,  so  läfst  jedes  farbige 
Segment  der  Scheibe  nach  dem  An- 
theil  der  seiner  Farbe  mehr  oder  we- 
niger zukommenden  Relligkeit  eine 
lichte   Kreisfläche    auf    der   Netzbaut 


zurück  iadefs  das  Schattenhafte  der 
Farben  bedeckt  und  überstrahlt  wird» 
Diese  Bedeckung  ist  jedoch  nie  voll- 
kommen. Ein  jedes  schnell  Bewegte^ 
insoferne  es  eine  Linie  öder  Fläche 
vorgauckelt  erscheint  als  ein  Halb- 
durchsichtiges ,  und  läfst  den  lichten 
oder  dunklen  Grund  mehr  oder  we- 
niger getrübt  durchsehen  ,  was  in  der 
Natur  der  Blendungsbilder  liegt  ,  die 
im  geringeren  Grade  ,  nie  die  Reiz- 
barkeit fürs  äufsere  Licht  gänzlich 
aufheben»  Dasselbe  findet  bei  der 
Farbenscheibe  statt;  die  wenigerleb« 
haften  Farben  Segmente  ,  bilden  eben 
so  gut  ihre  Scheiben  als  die  lebhaf- 
ten ,  und  decken  und  durchdringen 
einander  wechselweise.  Daher  die 
entstandene  Farbe  nie  ein  reines 
Weifs ,  sondern  ein  Grau  ist,  das  in 
eine  oder  die  andere  der  Hauptfar» 
ben  schielt.  Jedoch  ist  dieses  Grau 
immer  lichter  >    als  die   ^uxnme    des 
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Lichtes  alier  Farben  erwarten  liefse, 
weil  zu  dem  objectiven  Lichte  noch 
das  nächleuchtende  der  Biendungs- 
bilder  hinzutritt, 

Dafs  an  der  Subjectivität  dieses  ; 
^Phänomens,  auch  ohne  die,  von  selbst 
klare  Analogie  mit  dem  Feuerkreise^ 
nicht  zu  zweifeln  ist  läfst  sich  folgen- 
dermassen  darthun.  Wenn  man  näm* 
lieh  mit  derselben  Geschwindigkeit 
als  sich  die  Farbenscheibe  umdreht 
den  Kopf  oder  den  Augapfel  im  Krei- 
se mitbewegt ,  so  vermischen  sich  die 
Farben  nicht,  weil  ein  jedes  bewegte 
Segment ,  wegen  gleichnamiger  Be- 
wegung des  Auges  dieselbe  relative 
Stelle  auf  der  ^'etzhaut  behauptet. 
Dasselbe  geschieht ,  wenn  man  währ 
rend  der  Umdrehung  die  Augen  ge» 
schlössen  hält  sie  dann  plötzlich  öff- 
net urid  wieder  schliefst,  wo  ebenfalls 
die  einzelnen  Farbenabtheilungen> 
jedoch  etwas   verwaschen  unterschie- 
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den werden  weil  während  dem  kur- 
zenpiFenseyn  des  Auges  das  Nach- 
bild nur  einen  kleinen  Kreisabschnitt 
bilden  konnte.  In  beiden  diesen  Fäl- 
len kann  das  Blendungsbild  nicht  zur 
Erscheinung  kommen,  weil  dieses  je- 
desmal, um  zu  erscheinen  einen  yoii 
seinem  Urbilde  in  der  Farbe  unter- 
schiedenen Hintergrund  fordert ,  was 
erst  d^nn  geschieht ,  wenn  das  Auge 
ruht  und  die  Scheibe  umgedreht  wird» 
"Wenn  ich  bei  starker  Beleuch- 
tung etwas  länger  auf  die  schnell  be- 
wegte Farbenscheibe  hinsehe ,  so  er- 
scheint nach  und  nach  die  Lichtschat- 
tenfigur (I.)  des  offenen  Auges  mit 
einer  Lebhaftigkeit  und  Deutlichkeit 
als  man  sie  sonst  selten  zu  sehen  be- 
kömmt ,  was  ganz  einer  ihrer  Haupt- 
bedingungen ,  nämlich  dem  schnellen 
'Wechsel  von  Schatten  und  Licht  ent- 
spricht   indem    die   Farben   ebenfalls 
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melir  oder  weniger  als    Schatten  und 
Licht  gegen  einander  stehen.- 

7)  Noch  mufs  ich  der  leuchten«^ 
den  Raute  erwähnen  ,  die  denselben 
Verlauf  ihrer  Verwandlungen  wie  die 
Blendungsbilder  hat ,  und  ebenfalls 
zu  Ende  ein  dunkles  Bild  mit  lichr 
tem  Scheine  zurücklälst  die  (Schein 
nnd  Bild)  lange  Zeit,  gegen  einander 
zwischen  Licht  und  Schattenwechsel 
schwanken» 

Trübe  Streifen  beim   An* 

schauen  Paralleler 

Linieen, 

lachen  seit  langer  Zeit  bemerkte  ich 
wenn  ich  ein  genau  ausgeführtes  Pa- 
rallellinien feld  in  einem  Kupferstiche 
fixirte ,  ein  unbestimmtes  Flimmern 
darin ,  und  wenn  ich   das   Blatt   vor 
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oder  rückwärts  oder  uhi  einen  Mittel» 
punkt  hin  und  her  bewegte  so  wurde 
streifenweise  das  Sehen  getrübt ,  und 
die  einzelnen  Linieen  uliunterscheid*» 
bar,  utid  zwar  waren   bei  horizontal-^ 
len  Linien  die  Streifen  ebenfalls  ho-^ 
rizontai  aber  etwas  unregelmäfsig,  bei 
senkrechten  senkrecht,  bei  concentri- 
schen  Kreislinien  liefen  sie  als  schat- 
tichte  Segmente  je  nachdem  das  Atige 
oder  das  Blatt  bewegt  wurde  im  Krei- 
se hih   und   her.     Länge   konnte  ich 
dieses  Phänomen  nicht  erklären«    Ei- 
nige Zeit  begnügte  ich  mich  damitj  es 
den  Bleridungsbildern  als  Grundphä^* 
nomeri  zu  unterordhen.     Ich  hatte  mir 
es   auf   folgende    "Weise    sehr   währ* 
scheinlich  gemächt.     Ich  zeichnete  ¥i-^ 
ne  Zahl  schwarzer  paralleler  linieÄ- 
breiter  Streifen,  in   Linienentfernun*' 
gen  von  einander  auf  ein  schön  wei- 
fses   Papier.     Starrte    ich   nun  eiiHeii 
Punkt  im  weissen  Intervalle  eine  Wei» 
S 
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le  an ,  und  blickte   plötzlich   in    den 
näclisten    schwarzen    Streifen  hinein, 
30  erschien  das.  "Weisse    weisser,   das 
Schwarze    schwärzer,    weil   nun   die 
zuvor  die  schwarzen  Streifen  aufneh- 
mende   Stellen    der   Retina ,    als  die 
vom    Reize  verschonten  ,     mit    desto 
gröfserer    Empfindlichkeit   das   Licht 
der  weissen    aufnahmen,    indefs    das 
schwarze  Nachbild    des   Weissen    die 
Dunkelheit     der    schwarzen    Streifen 
noch  vermehren    half.      Bewegte   ich 
nun  das  Auge  wieder  zurück  auf  den 
weissen  so  war  nun  alles  wie  verwa- 
schen, die  schwarzen  Streifen  so wo)ü 
als   die    weissen    wurden    mehr    oder 
weniger  grau  ,  und  es   brauchte.  wie> 
der  .eine  Weile  bis    beide    deutlicher 
nebeneinander     standen*      Während 
dem  zweiten   Blicke    wurde    nämlich 
das  vom   ersten   Hinblicke     zurückge- 
blj.ebene     weisse     Blendungsbild    der 
weissen  Streifen  vor  dem  nunschwarr 


-  1^5  "^ 
zen  Gründe  in  sich  selbst  mehr   ent- 
wickelt,   wie    dieses  beim   Bedecken 
des  Auges   gescMeht,    indefs  sich   an 
den    vorigen   Stellen    der  schwarzen 
Streifen  neue  Blendungsbilder  der  wei- 
fsen  bildeten,  die   um  so  stärker  wa- 
ren je  greller  beim  zweiten  Hinblicke 
Schwarz    und  "Weifs    gegen  einander 
standen.      Indem  auf   diese    Art    die 
Blendungsbilder     sich     entwickelten, 
mufsten  nothwendig  die  objectivtn  ge- 
trübt werden.     Eben  so  breiteten  sich 
die  Blendungsbilder  über  die  objecti- 
ven  und   umgekehrt ,  beim  vor  -  und 
rückwärts  Bewegen  des  Blattes,  eben 
so   bei  Verrückung   der   Horizontalen 
wodurch  secundäre    Streifen   gebildet 
wurden ,    deren  Richtung    durch   die 
primären  bestimmt  war. 

Hiemit  glaubte  ich ,  mir  die  Ery 
scheinung  abgeleitet  zu  haben.  ^Je- 
doch liefs  mir  der  Umstand  noch  ei- 
nen Zweifel  zurück  dafs   bei  Kupfer» 


(^■' 
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sücKen  das  Anstarren  nicht  nöthig 
war,  Sondern  gleich  beim  ersten  Bii- 
,  cke  die  Streifen  erschienen  wenn  ich 
das  Blatt  bewegte/  Ich^  untersuchte 
also  die  Erscheinung  noch  näher,  und 
wurde  bald  eines   Anderen  belehrt. 

Ich  nahm    dieselbe    Zeichnung 
von   iinlenbreiten  schwarzen  Streifen 
-jauf  weifsem  Grunde   stellte  sie  senk- 
recht dem  Äuge  ^gegenüber  und  tixir- 
te  sie  nun  mit   dem    Auge    indem  ich 
mich  langsam  in  gerader  Linie  davon 
entfernte;  so  lange  sie  innerhalb  deni 
Kaüme  meines  deutlichen  Sehens  war; 
(von  3  bis  11  Zollen)  waren  die  Rän- 
der scharf  begränzt ,    so  wie  ich  über 
diesen   hinauskam ,    theilten   sich   die 
weissen  Streifen  in  zwei  Nebänbilder, 
eben  so  die  schwarzen  ,  jund   beweg- 
ten sich  über  die   zunächst  gelegenen 
Hauptbilder     so    daFs    nuii  Weils   mit 
Schwarz  ,  Schwarz  mit  Weifs  gedeckt 
war  5  jenes   gelblich  ,    dieses    bläulicH 
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durchblickte;  Dfer*  faiid  statt  hei  ei- 
ner EntfernuDg  von  fünfzelin  Zollen. 
Bewegte,  ich  mich  weiter  bis 
achtzehn  Zolle ,  so  übergriffen  ein- 
ander die  benachbarten  Meben  -  und 
Hauptbilder ,  so  dafs  nun  "Weifs  über 
Weifs ,  Schwarz  über  Schwarz  zu  ste-»- 
hen  kam  und  so  die  ursprüngiichen 
Bilder  wieder  in  gröfserer  Intensioii 
erschienen.  Beim  fortgesetzten  Ent- 
fernen des  i\uges  wiederholten  sich 
diese  Verwandlungen  mehrmals  bis 
endlich  die  Streifen  gänzlich  unun- 
terscheidbar  wurden»  Nahm  ich/nun 
nach  und  nach  immer  schärfere  Hohl- 
gläser,  so  konnte  ich  die  Entfernung 
ipoch  weiter  fortsetzen.  Mit  diesem 
nun  identisch,  nur  hier  ins  gröf^ere 
gezogen,  ist  das  angegebene  Phäno- 
men beim  Anschauen  des  Kupfersti-r 
ches.  :; 

Der  objective  Grund   sind    wohl 
die  einander  übersreifenden  Lichtker 
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gel  hinter  dem  Brennpunkte  der  Kry- 
stalUinse»     Auch  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  hier  vorkommenden    Nebenbilder 
eine  gleiche  Eigenschaft  wi^  die  Blen- 
dungsbilder haben  ,  indem  sie  das  mit 
"Weifs    bedeckte    Schwarze    bläulichj 
das    mit    Schwarz    bedeckte     Weifse 
gelblich   erscheinen    lassen»     Eben  so 
brachten     gelbe    und   blaue    Streifen 
durch  Deckung  der  Nebenbilder  Vio- 
lett und  Grün  hervor.     Es  ist  also  die 
Stelle  der  Netzhaut  wo  ein  Nebenbild 
sich    mahlt    noch    immer    zugänglich, 
fiir  äufsere  Gegenstände,  nur  mit  vei:- 
änderter  Empfindlichkeit. 

Zunächst  hieher  gehprt  wohl; 
auch  folgende  Erscheinung.  "Wenn 
man  einen  Kamm  mit  feinen  Zähnen 
nahe  am  Auge  haltend  gegen  eine 
hellweise  Fläche  'sieht  so  erscheinen 
zwischen  den  einzelne^  schwach  sicht- 
baren Zähnen  sehr  feine  mit  ihnen 
parallellaufende  schwarze  und  weisse 


-«  119  - 

Linien  ,  man  mag  die  Zälme  in  wel- 
che Lage  iminer  bringen.  Hier  mag 
wohl  ein  ähnlicher  objectiver  Grund 
statt  finden,  nur  dafs  hier  die  Licht- 
kegel wegen  der  Nähe  des  Gegenstan- 
des noch  vor  dem  Brennpunkte  auf 
die  Netzhaut  fallen  und  einander 
mehrfach  übergreifen»  Uibrigens  läfst 
sich  vermuthen  dals  die  Schichten  der 
KrystalllinsQ  in  beiden  Phänomenen 
Einfluls  haben, 

XVI. 


Zigzag  förmiges     ©e  Wim- 

na  eil  Anschauung 

rarallelliaieen. 


m  e  1  n  a  eh  A  n  s  ch  a  u  u  n  g  v  o  n 


W 


enn  ich  auf  einem  Kupferstiche 
kräftig  gezeichnete  Parallellinien  fünf- 
zehn bis  zwanzig  Secunden  starr  an- 
sehe,  und  dann    das  Auge   schiiefse, 
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SO  erscheint  an  deren  Stelle  ein  Ge- 
wimmel von  unbestimmten  lichten  und 
schattigen  Zigzaglinieen  ,  diei  in  senk- 
rechter Richtung  gegen  die  früher  an- 
gestarrten Linieen  wogenförmig  durch- 
einander laufen*  Dieses  Gewimmel 
dauert  etwas  kürzer  als  das  erste  Hin- 
sehen, wird  allmählig  ruhiger  und 
gleichmäfsig  grau,  bis  endlich  die 
Blendungsbilder  der  schwarzen  und 
weifsen  Striche  sich  zeigen.  Sind  die 
schwarzen  Linieen  dünn  und  die  wei-^ 
^sen  Intervalle 'weit  auseinander  so 
erscheinen  die  Blendungsbilder  bei 
Schliefsung  der  Augen  sogleich,  ohne 
dieses  Gewimmel* 

Die  schwarzen  Streifen  müssen 
nahe  5  und  von  gleichen  Breiten  mit 
den  weissen  Intervallen  seyn.  üibri- 
gens  versteht  es  sich  dafs  dasselbe  er- 
scheint, wenn  man  das  Auge  statt  es 
zu  schliefsen  gegen  was  immer  für 
einen  entweder  gleichförmig    weifsen 
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oder  sonst  gefärbten  Grand  hinw^en- 
det.  Bis  itzt  ist  mirs  noch  auf  keine 
Weise  gelangen  dieses  Phäncmen  ab- 
zuleiten ;  obwohl  ich  nicht  zweifle 
dafs  es  nur  eine  Modificatiou  der 
Erscheinungen  der  Blendungsbilder 
ist»  Eine  Hauptbedingung  dabei  ist 
dafs  die  Linieen  an  einander  sehr 
nahe  stehen»  Dieser  Umstand  dürfte 
wohl  am  ehesten  zur  Lösung  des  Pro- 
blems leiten.  Wahrscheinlich  ist  es 
mir  dafs  sich  dieses  Gewimmel  auf 
den  Licht,  und  Schattenwechsel  zwi- 
schen den  Blendungsbildern  und  ih- 
ren Scheinen  reduziren  lasse. 
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XVIL 

.Verw  an  dlungen    parallc^ 

1er  sf  er  ad  er  Linie  en  in 

well  einförmigem 

•«-^och  bemerkt  man  beim  angestreng- 
ten Anschauen  der  Parallellinien  auf 
dem  KupfersticKe  ein  flimmern  in 
denselben  welches  näher  betrachtet 
in  einem  Theilweisen  Aneinandernä- 
hern  und  Entfernen  derselben  besteht, 
so  dafs  die  Linieen  wellenförmig  er- 
scheinen. 

Das  Wesen  dieser  Erscheinung 
liegt  zum  Theile  in  der  Perspective, 
zum  Theil  in  den    Biendungsbildern. 

In  dem  Achsenpunkte  des  Seh- 
feldes sind  die  Linieen  etwas  mehr 
von  einander  entfernt,  und  nähern 
sich  einander  an  denen  von  demsel- 
ben weiter  abstehenden  Stellen«  "Wie 
nan  der  Achsenpunkt  im   Linieenfel- 
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de  liin  und  her  bewegt  wird,  neigen 
sich  an  den  entfernteren  Stellen  die 
Linien  gegen  einander  und  entfernen 
sich  in  der  jedesmaligen  Mitte  indefs 
die  ihnen  entsprechenden  Blendungs- 
bilder ihre  Gestalt  behalten  und  sie 
vielfältig  decken  und  durchschneiden 
"wodurch  eine  Bewegung  und  mannig- 
faltige Beugung  derselben  entsteht, 
was  ihnen  ein  wellenförmiges  Anse- 
hen gieb^. 

XVlIL 

Willkürliclie  Bewegung 
der  Pupille. 

•Disher  hat  man  die  Bewegungen  det 
Pupille,  aufser  einzelnen  Ausnahmen, 
für  unwillkürlich  gehalten.  Mir  ist 
es  gelungen  dieselben  auf  folgende  be- 
stimmte Weise  der  Willkür  zu  unter- 
ordnen. 


Icli  beobachtete  ,  dafs  ,  wenn  ich 
durch  ein  Doppelfenster  sehend,  den 
Blick  auf  zwei  Körnchen  in  der  Glas- 
masse die  in  gerader  Linie  hinter  ein ~ 
ander   standen     wechselweise   heftete 
jedesmal  eirj  Körnchen    um    das    an- 
dere undeutlich  wurde,    das  entfern- 
tere beim  Sehen  auf  das  nähere,  das 
nähere  beim  Sehen   auf  das    entfern- 
tere.    Um  dabei  die  Bewegungen  des 
Auges  zu  beobachten   nahm  ich   eine 
Glasscheibe  mit  einem  Körnchen  und 
hielt  sie  vor  einem    Spiegel,   in    dem 
ich   ebenfalls    eine    Stelle    mit   einem 
iPunkte  bezeichnete.     Rückte  ich  nun 
das   Körnchen,    den   Punkt   und    das 
Bild  der  Pupille    im    Spiegel   in    eine 
gerade  Linie  hinter  einander,  jedoch 
so  dafs  jedes  für  sich   sichtbar  blieb, 
und  blickte  von  einem  zum  anderen, 
so    erweiterte   sich   die    Pupille   beim 
Sehen  des  Entfernteren,    und  veren- 
gerte sich   beim    Sehen    des  Näheren*, 
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Nachdem  icli  diese  Bewegungen 
lange  wiederholt  hatte ,  versüchte'ich 
sie  ohne  Zwischenobjecte  hervorzu. 
bringe\i  und  es  gelang  mir  vollkorn-n 
menp  so  dafs  ich  nun  auch  ohne  be- 
stimmten Gegenstand' ins  Leere  hin- 
sehend diese  Bewegungen  hervorbrin- 
gen kann» 

Fleck  in  der  Mitte  des  Ge-. 

öiclitsfeldes    beim    aniie- 

s tr  e n g t e  n  3N^ a h  c s  e h  e  11. 

'  »  enn  ich  vor  einer  hellweifsön 
Fläche  das  Auge  zum  Nahesehen  ein- 
richte so  wie  wenn  ich  in  die  nächst- 
mögliche  Nähe  sehen  wollte  so  ec4 
scheint  mir  in  der  Mitte  des  Gesichläi^ 
feldes  ein  weifser  durchsichtiger  Kreis 
mit  einer  bräunlichen  halbdurchsich- 
tigen  unbestimmt   begräözten   Umge- 
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buTig.  Lasse  ich  nun  das  Äuge  frey 
so  verschwindet  der  Fleck  und  die 
weisse  Fläche  ist  an  der  Stelle  lichter 
als  anderwärts.  Komme  ich  dem  na-» 
hesehenden  Auge  noch  durch  einen 
Druck  an  irgend  einer  Seite  des  Aug- 
apfels zu  Hilfe ,  so  wird  der  Fleck 
dunkelbraun  und  undurchsichtig,  und 
hat  eine  lichtviolette  halbdurchsich- 
tige Umgebung,  indefs  der  weilse Kreis 
in  der  Mitte  noch  immer  stehen  bleibt; 
nur  bekommt  er  bei  noch  mehr  ver- 
stärktem Drucke  einen  bräunen  Fleck 
in  die  Mitte  oder  er  verschwindet 
gar ,  und  man  sieht  nur  einige  weifse 
Fleckchen  an  seiner  Stelle. 

Schliefse  ich  das  Auge  und  ver* 
wahre  es  wohl  gegen  Alles  äufsere 
Licht,  so  erscheint  an  der  Stelle  des 
Fleckes  ein  schwacher  Lichtschimmer 
mit  einem  dunklen  Kreise  in  der  Mit- 
te« "Wer  das  Auge  nicht  in  einem  an- 
gestrengten Nahesehen  zu  halten  ver- 
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uiagj  der  nehme  ein  Blatt  weifses  Pa- 
pier  setze  es  mit  einer  Ecke  an  den 
inneren  Augenwinkel  und  wende  nun 
das  Auge  kräftig  nach  Innen,  so  wird 
er  die  beschriebenen  Erscheinungen 
mit  leichter  Mühe  erhalten. 

Sichtbarkeit   des  Blutum- 
laufs im  Auge* 


B^i 


'ei  dem  eben  beschriebenen  Versu- 
che bekam  ich  zum  erstenmale  den 
von  Steinbuch  beobachteten  Elutum- 
lauf  zu  sehen»  In  dem  dunklen  Fle- 
cke zu  beiden  Seiten  des  weifsen 
Kreises  (Fig.  25,)  sah  ich  zwei  gera-r 
de  senkrechte  lichte  Linien  in  denen 
Reihen  Blutkügelchen  sich  bewegten 
und  zwar  in  der  zur  Linken  aufwärts, 
abwärts  in  der  zur  Rechten.  Er&t 
dadurch  aufmerl^sam  gemacht  konnte 
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ich  auch  sonst  ohne  oder  bei  nur 
schwachem  Drucke  die  laufenden  Kü- 
gelchen  bemerken* 

XXI. 

Fliegende  Mücken. 


H, 


ier  zunächst  verdient  eine  Er- 
scheinung erwähnt  zu  werden ,  die 
ich  ebenfalls  für  sichtbare  Blutkügel- 
chen  im  Auge  zuhalten  geneigt  wäre* 
Wenn  man  bei  aufgereiztem  Ge- 
fäfssysteme  (entweder  durch  heftige 
Leibesbewegung  oder  sonst  durch  ei- 
ne fieberhafte  Affection)  gegen  eine 
h^ällw eise  Fläche  starr  hinsieht  (z.  B« 
gegen  einen  gleichmäfsig  überzogenen 
Himmel  oder  gegen  ein  Schneefeld) 
so  erächeinen  in  der  Gesichtsspi  äre 
viele  einzelne  hellweifse  Punkte  (Fig* 
aSJ  die  plötzlich  gleich  Sternschnup* 
pen  an  irgend  einem  Or^te  erscheinen; 


sich  in  verschiedenen  krummen  und 
geraden  Linieen,  schnell  fortbewegen 
und  früher  oder  später  wieder  ver- 
schwinden, "Wenn  man  gegen  eine 
begränzte  lichte  Fläche  schaut  z»  B» 
gegen  ein  Fenster,  so  bemerkt  man 
dafs  ein  jeder  Punkt  an  der  von  der 
Mitte  des  Sehfeldes  abgekehrten  Seite 
ein  eben  so  kleines  Schattenfeld  nach- 
zieht. 

Zwischen  den  kleineren  bemer- 
ke ich  auch  einzelne  gröfsere  die  nicht 
leicht  bemerkbar  und  wie  verwaschen 
sind  und  sich  langsamer>bewegen.      ' 
Ganz    deutlich  sind   die   grörs.e** 
ren  zu  sehen,  wenn  man  etwas  schwe- 
res  mit   geneigtem    Haapte   gehoben,' 
oder  einige   heftige  Sprünge  gemacht 
hat.     Sie  bewegen  sich  gleich  Meteo- 
ren von   den  äufsersten  Gränzen  dei 
Gesichtsfeldes,  langsam  bald    gerade 
bald   in  verschiedenen  JKrümmungen- 
gegen  die  Mitte,  sind  an  der  der  Mit-^ 

9 


te  zugekehrten  Seite  licht  ^  an  der 
entgegengesetzten  dunkel  j  und  wer- 
den wie  sie  mehr  gegen  die  Mitte 
kommen  immer  verwaschener  und  un* 
scheinbarer*  Sie  sind  nur  bei  offe- 
iien  Augen  ,  und  bei  gehöriger  Be-v 
leuchtung  zu  sehen  ,  und  von  denen 
feei^ro.  VII,  erwähnten  lichten  Punk- 
ten ,  die  auch  im  Finstern  sichtbar 
sind  und  die  übrigens  mit  ihnen  glei- 
che Gröfse  haben,  wohl  zu  unterschei- 
den Dafs  sie-,  zu  ihrer  Sichtbarkeit 
äufseres  Licht  fordern ,  und  von  ei- 
nem Schatten  begleitet  sind  kün- 
digt sie  hinlänglich  als  Körper  an, 
indersr  ihr  äufseres  Ansehen  ,  und  dei^ 
Ümsitand  dafs  sie  bei  aufgeregtem  Blu- 
te häufiger  erscheinen  auf  Blutkügel- 
chen  hindeutet.  Meine  Meinung  ist, 
dafs  es  frey  in  der  wäs'srigen  Feuch- 
tigkeit herumschwimmende  Blutkü- 
^Ichen  sind,  die  in  verschiedenen: 
Eatfernungen   yon    der  Krystalliinsc 
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gröfser  oder  kleiner,  mehr  oder  we- 
niger sichtbar  sind  davon  ihre  Er- 
scheinung und  ihr  Verschwinden  ahf^ 
hängt»  Dieses  ist  um  so  wahrschein- 
licher, da  r» ach  starken  Anstrengun- 
gen des  Körpers  wobei  das  Yenen- 
blut  im  Kopfe  zurückgehalten  wirfl, 
eine  Art  Hämophthalmus  entstehet 
^ann ,  wo  das  Blut  in  der  wässrigeii 
Feuchtigkeit  ist.  Es  scheint  mir  zwecl^ 
massiger  die  angeführte  Erscheinung 
mit  dem  Namen  fliegender  Mückeii 
zu  belegen  als  die  auch  sonst  darun^ 
ter  begriffenen  in  der  Gla:?feuchtigkeit 
sichtbaren  Fasern  and  Gefäfse ,  da 
diese  ihren  Ort  nie  beträchtlich  v^fs 
ändern  jene  hingegen  frei  deh  gä^ü- 
zen  Umkreis  des  Söhi'aumei  dui-cfi- 
schweben. 
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XXIL 

Krummliniger    Strahlen- 
kreis» 

VVenn  ich  die  Hornliaut  mittelst  des 
Augeniiedes  stark  gerieben  hahe^  und 
dann  an  einer    Seite    des   Augapfel^ 
drucke,  so   erscheint  jedesmal    nach 
plötzlich  aufgehobenem  Drucke  in  der 
Mitte    des    Gesichtsfeldes    ein  kleiner 
lichter  Kreis  (Fig  2Ö.)  und  aufserhaib 
diesem  einzelne  Bündel  von  paralle-r 
len  grauen  und  weifsen  weilen töruü- 
gen  Strichen  bald  auf  dieser  bald  auf 
einer  andern  Seite  jenachdem  die  Stel- 
le des  Druckes  am  Augapfel  verändert 
wird.     Eidlich    bei  länger  fortgesetz- 
tem Drucke  zeigt  sich  die  Gesamtheit 
der  Bündel  als  ein   Strahlenkreis,  der 
rechts  von  parallelen  senkrechten  Li- 
nieen  begräiizt  w^ird.  (Fig.  26.) 
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Diese  Figur  ist  von  der  Nro« 
XVIII.  beschriebenen  genau  zu  unter- 
scheiden und  kann  ohne  ihr  und  ne« 
ben  ihr  hervorgebracht  werden.  Weil 
sie  durch  Reibung  der  ÜQrnhaut  be- 
dingt ist ,  so  glaube  ich  dafs  ihr  Sitz 
in  der  Hornhaut  selbst  sey ,  in  wel- 
cher durch  den  Druck  und  die  Rei- 
bung ein  verändertes  Cohäsionsver- 
hältnifs  hervorgebracht  würde,  wel- 
ches theilweise  Abänderung  in  der 
Lichtleitung  folglich  auch  verschiede- 
ne Durchsichtigkeit  einzelner  Stellen 
zur  Folge  hätte;  wiewohl  mich  von 
der  anderen  Seite  die  Bestimmtheit 
der  Linieen  dieser  Figur  daran  zwei- 
feln iäfst  die  wohl  wegen  dem  Üiber- 
strahltwerden  durch  das  äufsere  Licht 
in  diesem  Mafse  nicht  statt  finden 
könnte»  Nach  diesem  Versuche  ist 
das  Sehen  in  jeder  Entfernung  auf 
mehrere  Minuten  getrübt.  Dasselbe 
geschieht  wenn  man  einige  Zeit  mit 


In  den  Ellenbogenbug  gedrückten  Au« 
gen  geschiummert  haU 

XXllL 
Pulsir  ende  Figur» 


w, 


ennich  gelaufen  bin,  oder  sonst 
heftige  Körperbewegungen  gemacht 
habe ,  so  dafs  das  Gefäfssystem  starH 
erregt  wird,  und  der  Puls  irn  ganzen 
i<eibe  fühlbar  ist  so  erscheinen  mir 
wenn  ich  gegen  den  lichten  Hinime| 
sehe  grau  und  weifs  schattirte  grup- 
penweis  gelagerte  in  einander  ver- 
fiiefsende  Kugeln  (Fig.  Qj.)  zweie  an 
der  rechten  Seite  des  Gesichtsfeldes 
eine  Heihe  an  der  unteren,  dreie  an 
der  linken  die  mit  jedem  Pulsschlage 
sichtbar  werden  und  wieder  ver- 
schwinden» Noch  deutlicher  werden 
sie ,  wenn  ich  an  irgend  einer  Seite 
de-s  Augapfels    drücke  ,.  wo  sie  auch 
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oline  vorhergegangeneBewegung  sichf- 
tar  werden.  Dasselbe  geschieht  bei 
angestrengtem  HusteD»  Nebst  diesen 
ist  um  den  Mittelpunkt  ein  grofser 
Jbei  weifsem  Grunde  an  iieinem  Raii- 
cle  schwach  grau  schattirter  Kreis  zu 
sehen  der  rechts  an  einen  Bogen  ei- 
nes anderen  Kreises  gränzt^  An  der 
I^eripherie  dieses  Kreises  erseheinen 
jene  pulsirenden  Kugeln»  Auch  in 
der  Mitte  dieses  Kreises  zeigt  sich  je- 
ner Fleck  pulsirend,  der  durch  Druck 
an  der  Seite  des  Augapfels  zum  Vof  *' 
scheine  kömmt.  Endlich  zeigen  sich 
bei  sehr  heftigem  Husten  mehrere  von 
der  Peripherie  zum  Centrum  jenes, 
Kreises  laufende  Gefäfsbilder  grau  und 
weifs  und  halbdurchsichtig  die  auch 
bei  verfinstertemGesichtsfelde  schwach 
leuchtend  sichtbar  werden*  Ich  hal- 
te jenen  Kreis  für  die  erscheinende 
KrystallUnse  ^  bei  welcher  die  mehr 
gegen      die    Peripherie     einfallenden 
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Strahlen  wegen  stärkerer  Reflexion 
in  ihrer  Intension  geschwächt  werden 
(daher  di^  graue  Schattirun.^)  ;  indefs 
das  von  der  Seite  einfallende  Licht 
weniger  gebrochen  einen  Lichten  Kreis 
bildet. 

Die  pulsirenden  Gefäfsbilder  hal- 
te ich  für  die  Erscheinung  der  sich 
an  der  hinteren  "Wand  der  Krystall- 
kapsei  verbreitenden  Centralarterie* 

xxm 

J)ie  feurigen  Ringe, 
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ie  feurigen  Hinge  welche  beim  Sei- 
tendrucke des  Auges  an  den  äufseren 
Gränzen  der  Gesichtssphäre  erschei- 
nen haben  Eichel  (Collectan,  sog.  noed. 
havniensis  1774,)  und  EUiot  (Beoh^ 
acht,  u.  Vers,  üb.  d«  Sinne)  beobach- 
tet und  beschrieben  und  ersterer  schö- 
ne Folgerungen  für    die    Theorie   des 


Sehens  daraus  gezogen»  Ich  fand  es 
nöthig  sie  zum  Objecte  einer  näheren 
Betrachtung  zu  machen,  um  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  den  übrigen  JPhänomenen 
auszumitteln. 

i)  Wenn  ich  das  Auge  zum  Na- 
hesehen spannte  so  brachte  di«  leise- 
ste Berührung  schon  die-  Ringe  her- 
vor indefs  dieselbe  beim  Fernes^hen 
beträchtlich  verstärkt  werden  mufste. 
Dieser  Umstand  und  die  Erscheinung 
des  bräunlichen  Flecks  beim  Nahese- 
hen so  wie  beim  Drucke  des  Auga- 
pfels beweisen  hinlänglich  dafs  dag 
Auge  wärhrend  der  Thätigkeit  des  N4- 
hesehens  conlrahirt  beim  Fernesehen. 
erschlalFt  werde»  Zu  derselber^  Be- 
merkung kam  Hom^  (Fi.eils  Arch.  IL 
Bd.)  bei  seinen  Messungen  der  Con- 
vexität  der  Hornhaut  beim  Ferne-  und 
Nahesehen,  wo  das  Unstätte  bei  letz- 
terem eine  Muskelanstrengung  ^n^ 
deutete. 
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2)  Diese  Ringe  so  wie  jene  Nr®,. 
X»  beschriebenen  an  der  Eintrittsstelle 
des  Gesichtsnerven  erscheinen  mor- 
gens beim  Erwachen  am  lebhaftesten^ 
Beide  scheinen  ihrem  "Wesen  nach 
identisch ,  nur  der  Richtung  nach  ver- 
schieden ,  indem  hier  die  Retina  nach 
innen ,  dort  nach  aussen  mittelst  des? 
Gesichtsnerven  gezerrt  wird ;  und  es 
niüfsten  analoge  Erscheinungen  statt 
finden  wenn  man  die  Albuginea  eben 
so  an  irgend  einem  Or(e  des  Auga- 
pfels nach  aussen  zerren  könnte, 

3)  Wenn  man  die  Ecke  eine$ 
(puartblatts  weissen  Papiers  an  den 
inneren  Augenwinkel  hält,  das  Auge 
stark  nach  innen  wendet ,  und  nun 
mit  einem  stumpfen  zugespitzten  Hölz- 
chen an  der  äufseren  Seite  des  Aug- 
apfels tief  gegen  die  Orbita  nach  in- 
nen durch  das  Augenlied  drückt ,  so 
erscheinen  (Fig.  29)  wie  bei  Nro.  X* 
Fig»  22,  viela  parallele  conceutrische 


abwechselnd  schwarze  und  weifse  Li- 
nieen  die  von  der  äufsern  Begränzung 
des  Kreises  bis  über  den  Fleck  Inder 
Mitte  der  Gesichtssphäre  sich  ausbrei- 
ten, und  bei  Veränderung  der  Pruck- 
stelle  jedesmal  dem  schwarzen  Krei- 
se parallel  bleiben.  Um  sie  recht 
deutlich  zu  bekommen,  mufs  man 
mit  dem  stumpfen  Stiele  soviel  möglich 
senkrecht  in  die  Vertiefung  zwischen 
dem  Augapfel  und  dern  Augenhöhlen- 
rande drücken ,  weil  auf  diese  Art 
der  Druck  viel  tiefer  an  die  Hinter- 
wand des  Augapfels  dringt, 

4)  Bei  der  angegebenen  Art  des 
Druckes  am  äufseren  Augenwinkel, 
erscheint  an  der  entgegengesetzten  Sei- 
te auf  dem  vorgehaltenen  weissen  Pa- 
piere ein  grofser  schwarzer  mehr  oder 
weniger  kreisförmiger  Fleck  an  des- 
sen gegen  den  Mittelpunkt  des  Seh- 
feldes gerichteter  Seite  jene  paralle- 
len Sichwarzen  und    weissen    Striche 


sicli  befinden»     Der   CHfgegeHgesetzte 
Rand  des  Fleckes  ist  mit  gelblich  wei- 
fsem  Lichte   begränzt ,    das  bei  ver- 
inehrtem  Drucke  mit  dem    Stiele  bald 
sich  gegen    die  IVIitte   verbreitet  bald 
den  Fleck  in   zwey   Tiieile    scheidet. 
Der  Fleck  selbst  ist  an  der  Peripherie 
dunkelschwarz,  nach   innen    dunkel- 
blaugrün,   auch    dunkelviolett   schil- 
lernd, was  bei  wohl  bedecktem  Auge 
ein   schwaches    Schimmerlicht    giebt. 
Mit  Rechte  vergleicht  ihn   Eiliot   mit 
dem  Äuge  an  einer  Pfauenfeder.     In 
ihm  benierkt  man    mehrere  Parthieen 
der     oben    beschriebenen     Aderfigur 
schwarz  in  dem    schillernden    Lichte 
des  Pfauenauges ,  die  gerade  dieselbe 
Verästlung   haben   wie    dort  angege- 
ben ist» 

5)  Wenn  man  sehr  weit  nach 
hinten  drückt  dafs  die  parallelen  Strei- 
fen bis  in  die  Mitte  des  Gesichtsfel- 
de^  gehen ,  so  zeigen  sich  hier   zwei 
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weisse  Bänder  y  die  sich  verbreitend 
unter  einem  stumpfen  Winkel  nach 
aussen  gehen  und  zwischen  sich  ei- 
nen kleinen  lichten  Fleck  halten  ;  an 
der  andern  Seite  ihrer  Vereinigung 
ist  ein  bräunlicher  halbmondförmiger 
Fleck.  Beide  folgen  den  jedesmali- 
gen Bewegungen  des  Pfauenauges,  in- 
dem sie  sich  um  den  Mittelpunkt  des 
Sehfeldes  wie  um  eintt  Achse  drehen* 
"Wird  der  Druck  verstärkt ,  so  rückt 
der  schwarze  Fleck  bis  gegen  die  Mit- 
te hin,  verschlingt  die  Schenkel  der 
Bänder  bis  auf  die  Stelle  ihrer  Ver- 
einigung die  sich,  nun  als  ein  weifser 
kreisrunder  Fleck  darstellt*  Der  halb^ 
mondföimige.  Fleck  macht  sich  auf, 
legt  sich  zurück  und  verschwindet  in 
den  hinter  ihm  gelegenen  Paralleleai 
indefs  ein  halbkreisförmiger  Vorsprung 
aas  de,m  übrigen  Lichte  hineinrückl. 
Dieselben  Bänder  und  Flecke  zeigen 
^ch  in  dem  dunklen  Mittelstreifen  der 


•^  142  -- 

galvanischeti  Figur  wenn  man  das 
Äugie  gleichsam  durch  denselben  hin 
und  her  bewegt»     (Fig,  i6*) 

ö)  Wenn  man  von  dem  Drucke 
an  der  Seite  des  Augapfels  plötzlich 
nachlärstj  so  zieht  sich  der  weifse 
Kreisfleck  eben  so  schnell  nach  aus- 
sen zurück,  und  an  seiner  Stelle  bleibt 
eine  kürze  Z«it  ein  lichtbraunviolet- 
ter  Nebel  der  durch  einen  wefisseil 
Streifen  in  zwei  Theile  getheilt  ist; 
gewöhnlich  ist  bei  mir  der  obere  stär- 
ker und  dunkler  als  der  untere. 
Manchmal  bleibt  er,  besonders  in  der 
Mitte  längere  Zeit  zurück ,  und  hin- 
dert das  deutliche  Sehen* 

^)  Man  kann  sich  des  gegen-^ 
Wärtigen  Versuches  ebenfalls  bedie» 
Ben  sich  zu  überzeugen,  dafs  die  Ge- 
sichtsfelder beider  Augen  in  eins  zu- 
sammenfallen ;  denn ,  drückt  man  an 
den  einander  links  und  rechts  corre- 
spondircnden  Stellen  beider  Augäpfel 
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so  decken  sich  die  hiebei  erregten 
feurigen  Kreise,  und  man  kann,  wenn 
man  den  Druck  auf  diese  Art  an  al- 
len erreichbaren  Punkten  versucht  hat 
das  ganze  Gesichtsfeld  in  allen  seinen 
Piichtungen  ermessen  ;  worans  sieh  er- 
giebt,  dafs  jedes  Auge  das  Seinige  hat, 
beide  aber  einander  vollkommen  de- 
cken. 

8)  Bei  verfinstertem  Gesichts- 
felde erscheinen  die  beschriebenen 
schillernden  Farben  in  der  Mitte  des 
Kreisfleckes  leuchtend ,  so  wie  auch 
der  äufsere  Rand,  der  den  schwär« 
zen  Ringumgiebt;  die  concentrischeil 
Striche  sind  nicht  unterscheid  bar  und 
geben  nur  einfen  matten  Schein,  Wenii 
man  schnell  vom  Drucke  nachläfsti 
FO  Bewegt  sich  jedesmal  ein  heller 
^.ichtstreifen  Veh  innen  na^h  aussen 
gleich  einem  Blitzstrahle»  Das  bei 
oiFenem  Auge  gesehene  Gelbiichweif» 
Am  äufseren   Rande    d^i   Kreisileckes 
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ist  bei  bedecktem  schwarz  und  rieicht 
ebenfalls  gegen  die  Mitte  des  Flecks 
hinein.  Es  ist  also  ursprünglich  durch- 
sichtig lindhiernur  schwarz  aus  Man- 
gel des  äufseren  Lichtes.  Dagegen  ist 
das  Schwarz  des  Handes  und  der  con- 
centrischen  Linieen  eine  wirkliche 
Sensation  und  behauptet  sich  auch 
gegen  das  äufsere  Licht. 

9)  Hieher  gehört  auch  folgende 
Erscheinungt  Wenn  ich  beim  Wa- 
schen des  Gesichtes  mit  der  Handflä- 
che vom  oberen  Augenhöhlenrande 
auf  den  Augapfel  falle  so  erscheint 
mir  jedesmal  eine  grofse  lichte  Kreis- 
fläche, deren  Xicht  an  der  Peripherie 
intensiver  nach  Innen  schwächer  ist.. 
Dasselbe  bemerke  ich  bei  einem  sanf- 
ten plötzlichen  Schlage  mit  dem  Fin- 
ger gegen  die  Hornhaut,  i 
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Einheit    beider   Gesichts- 
felder,    Doppelsehen. 

-'-'ben  im  vorhergehenden  Abschnitte 
habe  ich  die  Art  beschrieben ,  wie 
man  sich  mittelst  der  feurigen  Kreise 
von  der  wechselseitigen  Deckung  bei- 
der Gesichtsfelder  überzeugen  kann» 
Dasselbe  kann  man  auch  auf  folgen - 
de  Weise. 

Man  trage  die  Distanz  beider 
Pupillen  seiner  Augen  auf  ein  Blatt 
Kartenpapier,  und  mache  an  den 
bezeichneten  Stellen  zwei  Oeffnun- 
gen«  Wird  nun  das  Blatt  knapp  an 
die  Augen  gehalten ,  und  man  sieht 
vor  sich  ins  Weite  mit  jedem  Auge 
durch  die  ihm  entsprechende  Oeifnung, 
so  fallen  beide  OefFnungen  in  eine  zu- 
itammen.  Dasselbe  geschieht  wenn 
man  statt  den OeffnuBgin  zwei  ichwiti * 

10 
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ze  funkle  macht.  Diese  Punkte  en*- 
«precben  den  Mittelpunkten  der  Ge- 
sichtssphären  jedes  Auges.  Diese  PuiLk- 
te,  obgleicii  aaf  dritthaib  Zolle  von 
einander  entfernet  fallen  in  Einen 
zusammen  also  auch,  die  Geäichtifel- 
der. 

Nun  drang   sich  mir  der  Gedan- 
ke auf,  dafs  wohl  auch  bei  gröfserer 
Entfernung    beider    Augen  ,    und    bei 
veränderter  Richtung  der  Pupillen  wo 
sie  z.  B.   krummlinig  wie  ijei    Thier- 
aogen   auseinander  stehen  ,  eine  Ver- 
einigung   beider    Punkte  statt    finden 
könnte.     Ich  nahm  defshalb  ein  Blatt, 
bog    dessen    Piand    etwas    der    Länge 
nach  unter  einem  senkrechten   Win- 
kel und   zerschnitt    das    Umgebogene 
in  der   Mitte  damit   ich    es    über  der 
Nasenwurzel    fceugen    könnte  ,     und 
machte  auf  diesen  Saum  dessen  Rand 
nach  Aussen  gewendet   scand   in    der 
Diitanz  beider  Pupillen  zwei  schwär- 
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ze  Punkte,  Rückte  ich  nun  den  Saum 
nahe  vors  Auge  und  sähe  gerade  vor 
mich  hin  durch  denselben  in  die  Fer- 
ne,  so  waren  beide  Punkte  in  einen 
vereinigt.  Hielt  ich  das  Papier  in  der- 
selben Lage  befestigt ,  und  drückte 
nun  mit  den  Zeigeiingern  oben  vcn 
der  Seite  der  Stirne  hereinlangend, 
beide  Augen  von  innen  nach  aussen, 
dafs  beide  Augenachsen  auseinander- 
giengen ,  so  bewegte  sich  der  linke 
Punkt  rechts  über  den  rechten  ,  und 
dieser  umgekehrt  auf  vier  bis  fünf  Li- 
nien Distanz  von  einander,  und  erst, 
nachdem  ich  neben  jenen  Punkten 
nach  Aussen  auf  zwei  Linieen  weit 
zweie  zeichnete,  fielen  diese  wieder 
in  einen  zusammen.  Es  läfst  sich  ver- 
mutheu dafs  bei  gröfserer  Divarication 
der  Augen ,  wenn  sie  möglich  wäre, 
dasselbe  statt  finden  müiste ,  da  in 
beiden  Fällen  nur  ein  quantitativer 
Unterschied  da  ist.    Also  wären  auch 

IG  ♦ 
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bei    divergirenden    AugenacHsen    die 
Gesichtsfelder  in  eins  vereinigt. 

Wenn  man  auf  Entfernung  ei- 
niger Schritte  einen  Gegenstand  an- 
sieht 9  und  drückt  nun  beide  Augäpfel 
aus  einander  ,  so  rückt  das  Bild  des 
jfeehten  Auges  nach  links  das  des  lin- 
ken nach  rechts  ,  indefs  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  der  pulsirende  Fleck 
»ich  zeigt  der  beim  Drucke  der  Augen 
überhaupt  zu  erscheinen  pflegt,  und 
der  dem  Mittelpunkte  der  Ketina  ent- 
spricht/  Wenn  bei  divergirenden  Au» 
genachsen  zwei  Gesichtsfelder  entste- 
hen sollten  so  müfste  der  gesehene 
Gegenstand  in  gleichnamiger  Rich- 
tung mit  dem  Auge  sich  bewegen. 

Also  nicht  blofs  weil  beide  Au- 
genachsen an  ihren  Enden  sich  ver- 
einigen, sondern  auch  ohne  diesem 
sind  beide  Gesichtsfelder  immer  in 
eins  vereinigt,  ' 
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Ich  denke  mir  die  MöglicLkeit 
dieser  Erscheinung  auf  folgende  Wei- 
se, Jedes  Auge  kann  so  lange  das 
Bewufstseyn  ganz  in  dessen  besonde-' 
re  Begränzlheit  versunken  ist  als  ein 
eigenes  Individuum  genommen  wer- 
den welches  in  Beziehurg  auf  die  Aus- 
senwelt  sein  Vornen  Oben  und  Un- 
ten,  sein  Links  und  Rechts  hat.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Tastsinne.  Alle 
diese  Begriffe  aber  sind  relativ,,'  und 
geilen  nur  in  Rücksicht  des  Subjects 
und  seines  räumlichen  Verhältnisses 
zum  Objecte  Da  es  nun  ein  und 
dasselbe  Bewufstseyn  ist ,  was  di« 
hier  vorausgesetzten  besonderen  In- 
dividualitäten der  Sinne  in  Einheit 
verbindet,  so  müssen  auch  alle  ein- 
zelnen Relationen  in  eine  einzige 
zusammengehen.  Ein  gleiches  müfs- 
te  auch  dann  statt  finden,  wenn  meh- 
rere Menschenindividuen  in  ein  hö- 
heres vereinigt  werden  kannten.     Ina 
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GegentKeile  wieder  könnte  es  eine 
Art  Doppelsichtigkeit  geben  welche 
ohne  dafs  die  räumlichen  Verhältnis- 
se der  Organe  geändert  würden ,  eine 
Krankheit  der  Seele ,  als  ein  Zerfal- 
len der  Einheit  des  Bewufstseyns  in 
seine  untergeordneten  Sphären  zu 
denken  wäre. 

i)  Wenn  das  einzelne  Auge  sei- 
ne Individualität  in  Hinsicht  des  Ge- 
samtbewurstseyns  verliert,  so  dafs  das 
Vorne  jedes  derselben  in  eins  zusam- 
menfällt ,  so  geschieht  dieses  doch 
^icht'  in  der  Relation  des  Auges  zu 
den  Gegenständen  insoferne  sie  nach 
dieser  oder  jener  Seite  vom  Mittel- 
punkte des  Gesichtsfeldes  liegen.  Vt^as 
für  das  eine  Auge  von  der  Sehachse 
rechts  für  das  andere  links  liegt  und 
umgekehrt ,  und  eben  so  nach  oben 
und  unten ,  wird  auch  so  gesehen. 
Ss  werden  also  Gegenstände  die  zwi- 
schen beiden  Sehachsen  liegen  immer 
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doppelt  gesehen  werden  niüssen,  v/erai 
gleich  die  Mittelpunkte  der  Sehfel- 
der in  einen  zusammenfallen.  Bei 
entfernten*  Gegenständen  wird  dieses 
Doppeltsehen  unhemerkbar  seyn,  weil 
dieRelationen  derselben  zu  einem  wie 
zu  dem  anderen  Auge  wegen  Lange 
der  Entfernungslinien  und  Kleinheit 
der  AVinkel  fast  dieselben  bleiben. 
Nicht  so  in  der  Nähe ,  wo  die  Rela- 
tionen eines  und  desselben  Punktes 
aufserhalb  der  Augen ,  zu  jedem  ein- 
zelnen derselben  immer  geschiedener 
werden  je  bedeutender  die  relative 
Gröfse  der  Entfernung  beider  Augen 
zu  den  übrigen  Entfernungen  wird. 
Am  auffallendsten  wird  die  Doppelt- 
sichtigkeit ,  wenn  beide  Augenachsen 
nahe  vor  der  Nasenwurzel  einander 
durchschneiden,  indem  man  z.  B.  auf 
den  vorgehaltenen  Finger  sieht.  In 
diesem  Falle  gehen  sie  hinter  dem 
Durchschnittspunkte  weit  auseinander 


und  es  fallen  viele  Geg*^nstände  zwt- 
achen  sie  die  von  dem  einen  Auge 
rechts  von  dem  anderen  links  gese- 
hen werden ,  und  die  dann  bei  Ver- 
einigung der  Gesichtsfelder  doppelt 
durcheinander  stehen.    - 

Die  Doppelsichtigkeit  ist  also 
der  Natur  des  Sinnes  gemäfs ,  und 
kömmt  nur  defswegen  weniger  zum 
Bewufstseyn  ,  weil  die  Aufmerksam- 
keit jedesmal  vorzüglich  auf  die  sich 
am  Gegenstande  vereinigenden  Ach- 
senpunkte concentrirt  ist ,  und  nebst 
dem,  dafs  gewöhnlich  ein  Auge  schwä- 
cher ist  als  das  andere,  so  besitzt  der 
Gesichtssinn  noch  eine  Art  Abstrak- 
tionslähigkeit  vermöge  welcher  er 
bald  in  der  Sphäre  des  einen  bald 
des  anderen  Auges  sich  festhalten 
kann, 

2)  Es  giebt  ferner  noch  eine  an- 
dere Art  Doppelsichtigkeit  aber  nur 
eines  einzelnen    Auges.      Wenn    man 
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^en  Augapfel  naKe  ober  -  öder  unter- 
halb der  Hornhaut  gelinde  drückt  so 
werden  die  Bilder  der  Gegenstände 
kleiner,  deutlicher,  und  es  treten  von 
ihnen  auf  eine  oder  die  andere  Seite 
nach  Verschiedenheit  des  Druckes 
matte  Nebenbilder  ab.  Dasselbe  ge- 
schieht ,  wenn  man  den  äufseren  Au« 
genwinkel  nach  Aussen  zieht.  Eini- 
gemal dauerte  diese  Doppelsichtigkeit 
bei  mir  mehrere  Stunden  nachdem 
ich  den  Augapfel  über  Nacht  mit  ei- 
nem Säckchen  Eisenfeilspäne  be- 
schwert hatte.  Ich  glaube  dafs  sich 
diese  Erscheinung  auf  die  Erfahrung 
der  neueren  physiker  reduciren  läfst, 
yermög  welcher  das  Licht  einfach  bre- 
chende Substanzen  durch  Druck  un4 
Spannung  doppelbrechend  werden, 
(Brewster,) 

3)  Endlich  gehört  hieher ,  die^ 
nur  bei  Kurzsichtigen  statt  findende 
Vervielfachung  der  Gegenstände^wenn 
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sie   aus  dem  Punkte    ihres   dcutliclien 
Sehens  getreten  sind.     Trete  ich  lang- 
sam vor  einem  Buche  zurück  über  die 
Distanz  meines  deutlichen  Sehens  ,  so 
werden   erst  die    einzelnen    Buchsta- 
ben verwirrt,    indem   ihre   Nebenbil- 
der über  die  Grundbiider  laufen.  Bei 
weitejrer  Entfernung  geschieht  dassel- 
be mit  den  Linieen ,  auf  eben  die  Art 
wie  ich   es  oben  Nro.   XV.   von   den 
parallelen  Strichen  beschrieben  habe. 
Vielleicht  sind  die  Substanzen  im  Au- 
ge der  Kurzsichtigen  in  einer  Uiber- 
spannung  und  eben  defswegen  doppel- 
brechend, und  werden  durch  denHorn- 
hautschnitt     einfachbrechend      wenn 
durch  die  Entleerung  der   Flüssigkeit 
die  Uiberspannung  gehoben  ist» 
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Das  unbestimmteVorsich- 
li  i  11  s  t  a  r  r  e  n» 


D, 


^as  unbestimmte  Vorsichliin starren 
ist  ein  dem  fixirten  Sehen  ,  und  dem 
angestrengten  Verfolgen  bewegter  Kör- 
per oder  ruhender  Linieen  mit  dem 
Blicke  entgegengesetzter  Zustand  des 
Auges.  Wenn  bei  diesem  die  Auf- 
merksamkeit gleichsam  in  einen  ein- 
zigen Punkt  concentrirt  ist ,  so  ver- 
strahlt sie  sich  dort  ins  ganze  Ge- 
sichtsfeld, und  so  wird  das  an  Exten- 
sion gewonnen,  was  an  Intension  ver- 
loren geht.  Diese  Art  von  Sehen  wird 
hervorgebracht  entweder  willkürlich 
indem  man  mit  parallel  gestellten  Äu- 
genachsen  ins  unendlich  Entfernte 
sieht  als  wollte  man  durch  alle  zwi- 
schengestellte Gegenstände  durchse- 
hen, oder  unwillkürlich   indem  man 


^il 


hei  oflTenen  Augen  ins  Denken  ver- 
tieft ist  5  oder  auch  sonst  bei  einer 
Abspannung  des  Bewufstseyns  und 
Richtungslosigkeit  im  Denken ,  vor- 
züglich bei  dem  sogenannten  "Wüste- 
seyn  des  Kopfes  ,  bei  Zerstreutseyn, 
bei  Schläfrigkeit  und  Stumpfsinn.  la 
diesen  Fällen  kostet  es  oft  grofse  Mü- 
he die  Augen  auf  einen  bestimmten 
Gegenstand  zu  fixiren  ,  und  kaum  hat 
man  sie  fixirt,  so  zerfliefst  schon  wie- 
der der  Fixationspunkt  in  Bestim- 
mungslosigkeite  Weder  die  Augen- 
achsen convergiren  in  einem  bestimm» 
ten  Punkte  mit  einander  j  noch  ist 
das  Auge  in  derjenigen  Thätigkeit^ 
wodurch  es  zum  deutlichen  Sehen  na- 
her und  entfernterer  Gegenstände  sich 
einrichtet.  Daher  werden  die  Gegen- 
stände auch  in  der  gewöhnlichen  Di- 
stanz des  deutlichen  Sehens  nur  un- 
deutlich gesehen  ,  und  die  Pupille 
steht  weit  offen  wie  bei  Narcosis  odej: 
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bei  nocK  fortdauernder  Scliläfrigkeit 
nach  dem  man  plötzlich  geweckt  wor- 
den ,  welche  beide  Zustände  wohl 
auch  hieher  gehören  mögen« 

In  einer  ähnlichen  Verfassung 
ist  das  Auge  wenn  wir  beobachten 
wollen  was  uns  zur  Seite  vorgeht  ohne 
dafs  es  dazu  das  Ansehen  hättet  Das 
Auge  ist  hiebei  vor  siich  hin  in  die 
Ferne  gerichtet,  aber  in  einem  be- 
ständigen unmerklichen  Schwanken 
begriffen  um  dem  von  den  zu  beob- 
achtenden Gegenständen  einfallerden 
Lichte  immer  neue  Flachen  der  Netz- 
haut  zu  bieten  ,  weil  aufserhalb  dem 
Mittelpunkte  derselben  die  Empfind- 
lichkeit vorzüglich  leicht  erschöpft 
wird  so  dafs  alle  Lichtqualitäten  und 
Umrisse  ununterscheidbar  werden» 

Jedoch  mufs  ich  benierken,  dafs 
gerade  bei  diesem  Slarrsehen  die 
Blendungsbiider  sich  tieferund  nach- 
haltender   einprägen   als  bei  fixirtem 
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oder  bewegtem  Blicke.  Es  würde 
daraus  die  Regel  üiefsen  beim  Nacli- 
denken  lieber  die  Augen  zu  sclilie- 
fsen,  und  beim  sclmelien  Schreiben 
oder  Lesen  lieber  mit  bestimmten 
schnellen  Sehen  jede  Linie  des  Ge- 
schriebenen oder  Gelesenen  zu  ver- 
folgen ,  als  sich  dem  Totaleindrucke 
einzelner  Züge  und  Worte  hinzuge* 
hen* 

xxvu. 

Die  Bewegungen  des 
Auges. 

V 

»  orerst  ist  diejenige  Bewegung  zu 
bemerken  wodurch  dex  Mittelpunkt 
des  Sehfeldes,  wo  das  Sehen  am  deut- 
lichsten ist ,  den  Gränzllächen  und 
Linieen  der  äufseren  Cbjecte  gemäfs 
hin  und  her  geführt  wird.  Bei  klei- 
Den  Gegenständen,  z»  B.  bei  Schrift- 
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2ügen  gelingt  es  nur  der  leisesten  Auf- 
suerksamkeit  diese  Bewegungen  im 
eignen  Auge  zu  empfinden ,  desto 
leichter  bei  gröfseren.  Diese  Empfin- 
dung läfst  verschiedene  Grade  ,  und 
Richtungen  von  Spannung  in  der  Au- 
genhöhle gewahr  werden ,  deren  Ex- 
trem diejenige  ist ,  die  bei  gewaltsa- 
men Verdrehungen  der  Augen  statt 
findet»  Wenn  man  auf  diese  Span- 
nungen achtet ,  indem  man  bei  fest- 
gehaltenem Kopfe  das  Auge  nach  ver- 
schiedenen geraden  und  krummen  Li- 
nieen  bewegt  ,  so  findet  man  dafs 
nicht  alle  Linieen  mit  gleicher  Un- 
gezwungenheit beschrieben  werden 
können ;  am  leichtesten  nämlich  Kreis- 
linieen,  gerade  Linieen  nach  was  im- 
mer für  Richtung  schwerer,  indem 
es  vorkömmt,  als  müfste  man  dem 
Auge  im  Durchgange  durch  die  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  Gewalt  anthun,  du- 
mit  es   nicht   in   krummer  Linie  seit- 
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wäirts  abweiche«  Unter  den  gerade ü 
Linieen  sind  wieder  die  wagrechte 
und  vorzüglich  dife  senkrechte  am 
leichtesten  zu  führen  was  beweist  dafs 
Gewohnheit  und  Uibung  hiebei  nicht 
wenig  Eihflufs  haben  müsse  ,  indem 
diese  Linieen  am  häufigsten  im  ge- 
meinen Leben  gesehen  werden« 

Dafs  die  Kreislinie  vom  Auge 
leichter  ausgeführt  wird^  ist  durch 
das  Streben  nach  Gleichgewicht  der 
im  Antagonismus  begriffenen  geraden 
Augenmuskeln  bedingt,  welches  gleich 
einer  Centripetalkraft  die  in  der  Fe, 
ripherie  nach  gerader  Linie  fortge- 
hende Bewegung  in  jedem  Momente 
contiuuirlich  zum  Centrum  hinlenkt, 
ohne  dafs  eigene  Willensbestimmuni- 
gea  hiezu  nöthig  wären»  Eben  so  ist 
es  dem  Auge  leichter  sich  gegen  den 
inneren  als  gegen  den  äufseren  Au- 
genwinkel leichter  abwärts  als  aui- 
warts    zu,  bewegen    was    wohl   einzig 


titid  allein  durch  den   Ort  des  in  den 
Bulbus   eintretenden    Gesichtsnerven, 
und  seine  bei  den  angeführten  Bewe- 
gungen mehr  oder  weniger   statt   fin- 
dende   Zerrung    bestimmt  wird»     Am 
meisten   wird    er  bei   der    Bewegung 
nach  aussen  und    oben  gezerrt ,  wo- 
durch Schmerz  und  eine    Art   Betau*, 
foüng  hervorgebracht  wird.     Diese  Be- 
wegung übt  der   Mensch  bei  heftigen 
Schmerzen  instinktartig  aus,  als  woll- 
te er  einen  Schmerz  durch  einen  an* 
deren  und  durch   Betäubung  zur  Hu- 
he  bringen* 

Beim  Anschauen  regelmäfsiger 
geometrischer  Linieen  ,  Schnecken- 
Kreis  -  undWellenlinieen,  symmetri- 
scher Gestalten ,  Zierrathen,  Schnör- 
keln ,  wo  überhaupt  Gesetz  und  Noth» 
w^endigkeit  herrscht,  fühlt  sich  das 
Auge  unwillkürlich  von  den  Umris- 
sen der  Gegenstände  fortgezogen,  die 
Bewegungen  sind  erleichtert ,  ja  hal^ 
II 


-^  162  — 

automatiscli ,  so  dafs  sie  auf  die  an- 
geschauten   Gegenstände     übertragen 
werden  in  denen  nun  ein  eigenes  Le- 
ben und  Bewegen  erscheint,  was   ei- 
nen    eigenthümlichen     Eindruck     ge- 
währt, und  ebenfalls  von  leisen  Span- 
nungsgefühlen am   Augapfel  begleitet 
ist.     Es  wäre  der   Mühe   werth    diese 
Art  Augenmusik  die  uns  allenthalben 
aus  der  Natur  und  Kunstwelt  entge- 
genwinkt als  einen  eigenen  Kunstge- 
genstand zu  bearbeiten.     Gewifs  wür- 
de hier  für  das  schaffende  Genie  eine 
neue  Bahn  gebrochen  wenn  die  Aus- 
führungen hinlänglich  ins   Grofse  ge- 
trieben würden.     Bis  itzt  scheint  noch 
nicht  für  diese  Kunst  die  Zeit  gekom- 
men zu   seyn ,   sie    mufs   als    Sklavin 
zu  Verzierungen  von    Kleiciern ,    Ge» 
bäuden  ,  Gärten  etc.  dienen.     Nur  im 
Feuerwerke,  im  Tanze  so  wie  in  gy- 
mnastischen   Vorstellungen  ,    Altären, 
Ziergärten,  transpaAcnten  Kreisen  mit 
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Centralbewegungen  und  neuerlichst 
im  Kakidoscope  hat  sie  bisher  ein 
selbständiges  Leben  begonnen  ,  wird 
aber  noch  immer,  weil  sie  zum  Thcil 
mit  Gauklern  durch  die  Welt  zieht 
vorn  vornehmen  Geschmake  verkannt 
und  übersehen. 

Wenn  man   sich  heim  stillen  in^ 
sich  gekehltem   Phantasiren    im  Fin- 
stren  oder    bei    geschlossenen    Augen 
beobachtet  so  wird  man  ebenfalls  lei- 
se Bewegungen  des  Auges  gewahr  die 
w-ahrscheinlich  die  Vorstellungen  des 
Gesichts^sinnes   begleiten.      Das  Auge 
hat  auch   seinen   Tastsinn,    und   man. 
3töii?nte  beJiaupten ,,  däfs  dieser  in  ihm 
viel  weiter  ausgebildet   ist  als  in   ir- 
gend einem  anderen  Bewegungsorga- 
ne.     Die  BeweguT?gen   der   Augen  hei 
Blinden    sind   wahrscheinlich    nichts 
anderes    als    beständige    Tbäl'gkeiten 
^es  Tastsinnes ,   welche  entw  eder  das 
Denken  begleiten ,    oder  die  Yoratel« 
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iungen  des  Tastsinnes  der  Hände  auf 
einen  kleineren  leichter  zu  handha- 
benden Mafsstab  reduciren.  Daher 
hat  das  Auge  der  Blinden  dennoch  ei- 
nen Ausdrutrk  des  Geistes,  obwohl 
man  wegen  Mangel  des  Lichtsinncs 
vermuthen  sollte ,  dafs  es  ganz  das 
Gepräge  der  Leblosigkeit  an  sich  tra- 
gen niüfste.  Obwohl  diese  beschrei- 
bende Bewegungen  des  Auges  sehr 
schnell  und  in  äufserst  kleinen  Di* 
stauzen  geschehen  dafs  sie  kaum  an 
den  Augen  eines  Anderen  bemerkt 
werden  sollten ,  so  sind  doch  sie  es 
nach  meiner  Meinung  vorzüglich  die 
das  Wesen  des  menschlichen  Blickes 
ausmachen  ,  der  entweder  schwan- 
kend und  planlos  ist  wie  bei  Narren, 
oder  trag  und  unbestimmt  wie  bei  Blöd- 
sinnigen, oder  geordnet  munter  leb- 
haft ,  oder  langsam  und  fixirend,  ru- 
hig,  gleichmäfsig  sich  bewegend  mit 
«trenger  Auffassung  der  einzelnen  Mo- 
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saente,  wild  oder  sanft,  stark,  schwache 
ins  Anschauen  verloren,  geistvoll  odfer 
geistlos,  und  wie  alle  die  unendlichen 
Modificationen  dessen  seyn  mögen 
die  eine  eigene  höchst  interessante 
Geistersprache  cojistituiren  die  nur  der 
zarteste  physiognemische  Sinn  zu  ver- 
stehen vermag. 

Beim  vollkommen. durchgeführ- 
ten Sehen  wurd  der  Sehpunkt  durch, 
alle,  wie  immer  markirte Stellen  und 
Linieen  des  Gegenstandes  bew,egt  j, 
feeim  oberüächlichen  Sehen  nur  durch 
einzelne  Punkte  und  Linieen  indem 
das  übrige  übersehen,  oder  nur  un- 
bestimmt von  der  Seite  aufgenommen, 
oder  als  längst  bekanntes  durch  die 
Einbildungskraft  ergänzt  wird. 

Es  wäre  ein  wichtiger  Gegen- 
stand der  pädagogischen  Methodik 
die  Auifassungsthätigkeit  des  Auges, 
in  fest«  naturnothsvendige  Regeln  za 
lljingeit  wodurch,    einzig  und    allein^ 
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folgereclite  Uibungen  begonnen  und 
bis  zur  Virtuosität  dem  böcli,sten  Zie- 
le alier  Erziehung^  gesteigert  werden 
können«. 


XXVIIL 

D  a s    Na cli b i  ]  d,     I m  a g i ii a 
tioii,    Ge  claclitnif  s    des 
Ge si eil ts sin  lies» 


Oft 


wunderte    ich    micli    dafs     das 
Blinzen    des  Auges    das  Sehen   nicht 
störe,   indem   ich  mir  vorstellte,  dafs 
wätirend    demselben    eine    gänzliche, 
Finsternifs  eintreten^  müfste.     Bei  nä-- 
herer  Beobachtung  fand  ich  aber,  dafs. 
das    Gesichtsfeld     des.  offenen   Augesf. 
mit  allrn  seinen  Lichtern  und  Bildern, 
noch  eine  kurze  Zeit  vor    dem.  Si,nne> 
verharre ,   nachdem   die   Augenlieder 
geschiossen  wordenf,     Je:  aufmerkst». 
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©1  er  ich  ein    einfaches,  nicht    zu  sehr 
ausgedehntes  Bild  auffasse   desto  län- 
ger vermag  ich  es    bei    geschlossenen 
Augen  vor    dem   Sinne    festzuhalten* 
Dieses   Nachbild    ist   genau  von    dem 
Blendungsbilde  zu  unterscheiden.  Das 
Nachbild^  wird  nur  durch   freye  Thä- 
tigkeit  längere  Zeit  festgehalten  ,  und 
verschwindet  sobald  der  Wille  nach« 
läfst ,  kann  aber  von  demselben  wie- 
der hervorgerufen  werden;  das  Rlen- 
dungsbild  schwebt  unwillkürlich  dem 
Sinne  vor  verschwindet  und  erscheint 
wieder  aus  objectiven  Gründen. 

Die  topisirende  Thätigkeit  des 
Sirines,  der  Tastsinn  des  Auges,  fährt 
fort  das  Nachbild  aufserhalb  des  Or-^ 
gans  zu  setzen  ,  eben  so  w  ie  es  beim 
wcirklichen  Sehen  statt  fand  ,  auch 
stereometrisch  begränzte  Bilder  kann 
CS  darstellen,  und  selbst  beim  Bewe« 
gen  und  drehen  des  ganzen  Körpers 
behauptet  das  Nachbild  seine  Ursprung «^ 


—  i6B  -- 

iiolie   Stelle   und   Lage,      Das    Blea^ 
dungsbild  hingegen  stellt  nur  Flächen 
dar,  hat  seinen  Ort  nur  im  A,uge  und, 
folgt  dessen    Bewegungen*     Die  Leh^ 
haftigkeit  des  Nachbildes  ist  nach  Ver-. 
schiedenhöit  der  Stimmungen  verschie-^ 
den.     Besonders  lebhaft  ist  es  hei  er- 
..höhter  Seele nthätigkeit    nach   Genufs 
geistiger  Getränke   oder    narkotischer 
.  Substanzen  ^  oder  bei  besonderem  In- 
teresse am   Gegenstande;    bei  fiebei- 
liafter  Aufregung    des  Blutes,  beson-- 
dei's  bei  Hirnaffektiönen  ist  es  oft  bis:: 
zu  einer    un vertilgbaren    Objectivität 
gesteigert.     Das  Blendungsbild  hinge-* 
gen    pllegt    bei    nervöser    Stimmung^ 
Im  asthenischen  Zustande  längernach-. 
2:uhalten      und     verschwindet      desto 
schneller   je     energischer    das    Organ 
vom  Leben  durehströmt    wird,      Ter--  • 
ner  ist  das.  Nachbild    desto  de^tliche^^ 
und  objectiver  je  näher  es    dem   Mo- 
mente  dex    AufiTassung    des   Urbildes. 
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stellt,  und  in  jedem  folgenden  Mo- 
mente wird  es  immer  schwerer  das- 
selbe in  gleicher  Klarheit  vor  dem 
Sinne  zu  erhalten»  Das  Blendungs« 
hild  hingegen,  von  mild  leuchtenden 
Gegenständen  ist  in  den  ersten  Mo- 
menten nach  dem  Anschauen  ver- 
wirrt und  bildet  sich  erst  nach  uDd 
nach  vollkommen  vor  dem  Sinne  aus, 
der  dabei  nur  einen  passiven  Zuschau» 
^r  abgiebt. 

Ich  glaube  dafs  man  durch  Ui- 
bung ,  indem  man  nach  ergreifender 
Anschauung  des  Gegenstandes  'das 
i^I^achbild  immer  länger  und  inniger 
festhielte  dasselbe  wohl  der  dem  Sin- 
ne befangender  Realität  des  Urbildes 
iia.he  bringen  könnte  welche  üibung 
als  Vorbildung  des  Gedächtnisses  und 
der  Einbildungskraft  nicht  unwichtig 
sevn  dürlt§« 


-O 


Es  könnte  die  Fra/^e  entstehen^ 
in  welchem  orgarsischen  Qebilde  das 
Nachbild  seinen  Sitz  habe.  In  E.ück- 
sicht  des  Urbildes  ,  und  des  Blen- 
dungsbildes ist  die  Meinung  ziemlich 
gang  und  gäbe  dafs  es  in  der  Retina 
empfunden  werde,  und  dasselbe  lie- 
ge sich  mit  gleichem  Rechte  von  dem 
Nachbilde  behaupten.  Der  empirische 
Standpunkt  legt  in  beiden  Fällen  dem. 
Verstände  gleichen  Zwang  auf*> 

Zunächst  diesem  liefse  sich  bC" 
haupten  5  dafs  Gedächtnifs  und  Ein- 
bildungskraft in  den  Sinnesorganen 
selbst  thätig  sind,  und  dafs  jeder  Sinn 
sein  ihm  eigenthümlich  zukommen-. 
des  Gedächtnifs  und  Einbildungskraft 
besitze  die  als  einzelne  begränzte 
Kräfte  der  allgemeinen  Seelenkraft. 
unterworfen  sind. 

In  der  primären  Thätigkeit   des 
Sinnes,  wo  er  in  immittelbarer  "Wech- 
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s^twirkung  mit  dem  Gegenstande  steht 
sind  auch  schon  Gedächtnifs  und  Ein-, 
bildungskraft    implicirt    und     gerade 
dann    am   lebendigsten,    so    dafs  sie 
später  nur  als    Schatten   und    Neben - 
bilder  der  eigentlichen    Sinnesthätig-- 
keil  erscheinen ,   dagegen   ihre  höch- 
ste Steigerung  nur  die  ist,  wo.  ihr  Pro- 
dukt der  unmittelbaren  Sinnesanschau- 
ung  nahe   kömmt«.     Der   Unterschied 
dieser    ursprünglichen    und    secundä- 
ren  Sinnesthätigkeit  wäre    nach  mei- 
ner Annahme  darin   begründet,    dafs 
bei  jener  wirkliche ,    bei    dieser    nur 
intendirte  Bewegungen  und  Empfin- 
dungen  im   Organe    statt    finden,    so 
dafs,  wenn  dort  z.  B.  das,  Auge  den 
Umrissen  der  Gegenstände  mit  wirk- 
lichen  Biegungen  folget ,    liier    nur 
Differenziale  von  Bewegungen  in  den. 
'gehörigen  Muskeln  angeregt    werden, 
ohne  dafs  es  zu  wirklichen  kömmt^. 
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Leichter  läfst  sich  dies©  Art  von 
Bewegung  in  den  Sprachorganen  be- 
obachten   wenn    wir    uns   in    einem 
Selbs-t^espräche  überraschen  j  auf  eine- 
gröbere  Weise   läTst    sich   diese  Thä« 
tigkeit  in   gröfsjeren    Muskelp-arthieen 
z.  B,  der  Extremitäten  bemerken  wenn 
dieBewegungstriebe  derMuskeln  durch 
äufseren  oder  inneren  Anlafs  zu  wir- 
|£en  streben   durch    den   Willen  aber 
2Uiürkgehalten  werden»     Es   ist  auch, 
schon   im   Allgemeinen  zu  erwarten, 
dals  jede  wirlüiche   Bewegung   auch 
eine  intendixte  habea  müsse  ,^  so  •  wi« 
j.eder  freyen   Naturkraft    eine  gebun- 
dene entspricht  ohne  def-shalb  im  Pri^•^ 
zip  verschieden  zu  seyn  ,  welche  Be- 
griffe die   Physik   durch    die   Erschein- 
nangen   getrieben,  als   Gewicht,   la- 
tente  Wärme,    gebundene   Eiektrici- 
tat  und  Magnetismus  oder   als  einan* 
der  limitirende  Spannungen  und  Ten.- 
denzea  längst  ausgesprochen  hat.  Das- 


selbe  gilt  von  intendirfeii  fimpfin dtin* 
gen.  Jed«  Empfindung  ist  eine  ei- 
gcnthümliche  Moditiration  des  Selbst* 
gefühls  durch  ätifser^  Bescliränkung» 
Die  Tendenz  eine  ähnliche  specifische 
Beschränkung  durch  innere  Eeslini- 
mung  hervorzubringen  wäre  die  in- 
tendirte  Empfindung» 

Beide,  die  intendirten  Bex^'^gun- 
gen  und  Empfindungen  haben  in  den 
ursprünglichen  Bewegungsapparalen 
«o  wit?  in  den  Sinnenorganen  ihr  Yer« 
mittelndes  wie  ihre  Originale, 

Es  ist  überflüfsig  dem  Gedächt'? 
riisse  und  der  Einbildungskraft  und 
ihren  verschiedenen  Arten  eigene  Or» 
gane  im  Gehirne  anzuweisen*  Die 
Gegenstände  beider  sind  eben  so  Via' 
die  unmittelbare  SinnesanschauuDg  iüs 
Ünendlichkleine  specificirt  j  warunat 
wollte  man  ihnen  iin  Gehirne  desseit 


Bildung  gerade  am  wenigsten  ins  Ein- 
zelne bestimmt  ist  Organe  zu  theilen, 
wodurcii  die  Sache  noch  unbegreifba- 
rer wird.  Das  Gehirn  mag  der  Sitz 
und  Sammler  des  Allgemeinen  ireyea 
in  alle  übrigen  Organe  Leben  strö- 
menden Princips  seyn  welches  erst 
in  diesen  seine  besondere  BeschxänJit- 
heit  erhält. 

Längst  hat  man  die  Sinne  als 
Thiere  im  Thiere  dargestellt  ,  man 
hat  ihnen  eigene  Individualitäten  zu- 
gestanden ,  welche  aber  nebst  ihrem 
eigenen  Leben  noch  von  einem  höhe- 
ren mächtigeren  Leben  beherrscht  und 
zur  Einheit  der  Thätigkeit  und  des 
Bewufstsejns  gebracht  werden» 

Wo  dieses  einende  Princip  sei- 
ne Bande  lüftet  dort  tritt  sogleich  das 
untergeordnete  Eigenleben  nach  sei- 
ner Art  hervor»  Manche  Narrheit 
Mnd  Verrücktheit  liefie    sich  als    ©in 
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Absondern  eines  oder  mehrerer  Sinn- 
und  Bewegungsorgane  von  der  Ein- 
heit der  Seelenthätigkeit  denken,  wo- 
<lurch  seine  Produkte  entfremdet,  sei- 
ne Thätigkeiten  unz weckmäfsig  rebel- 
lisch gegen  die  Harmonie  des  übrigen 
Organismus  erscheinen.  Schon  im 
Schlafe  scheinen  die  Sinne,  jeder  iüx 
sich  auseinander   zu    gehen    wie  man 

o 

leicht    finden   kann   wepn    man    sich 
beim  Einschlummern  beobachtet,    wo 
oft  das  Auge  und    das  Ohr  ganz   ver- 
schiedene   Träume     zu    gleicher    Zeit 
träumen.     Hieher  gehört  auch  die  Be- 
merkung dai's  gewöhnlich  der  Traum 
mit   den    Phantasiebiidern   desjenigen 
Sinnes  am  meisten  beschäftigt  ist  der 
die  nächste  Zeit   vorher    <im   meisten 
in  Erregung  war* 

Was  ich  hier  von  den  Sinnen 
im  allgemeinen  aussprach  versteht  sich 
vorzüglich  auch  vom  Auge»    Wie  ick 


mich  durch  die  ganze  Schrift  nur  mit 
dem  beschäftigte ,  was  innerhalb  des 
Organs  des  Gesichtssinnes  und  zwar 
innerhalb  seiner  animalischen  Sphäre 
vorgeht  schliefse  ich  damit »  dafs  ich 
auf  die  Seele  dieses  Sinnes  und  ihre 
Beziehung  zu  ihrem  höheren  Prinzi« 
p«  aufmerksam  mache» 
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